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as Evangelienbuch des Weifsenburger Mönches Otfrid ist die 



erste grössere, auf das Prinzip des Reimes gegründete deutsche 
Dichtung. Sie steht bedeutsam da als Anfangsglied einer dann 
immer reicher sich entwickelnden Kette: ,mit seinem Werk hat 
die ganze Technik unserer Poesie und durch die Technik die 
Poesie selbst eine neue, für immer entscheidende, noch heute 
nicht verlassene Wendung genommen' (Wackernagel, Kl. Sehr. II, 
193). Dennoch ist O.s Werk ein Werk des Überganges. Bis in 
seine Zeit hinein reicht auf deutschem Gebiete die Alliterations- 
dichtung, und das Prinzip der Alliteration selbst mischt sich bei 
ihm noch vielfach mit dem des Reimes. Aber noch enger ist, 
wie ich zu beweisen versuche, der Zusammenhang zwischen seiner 
reimenden und der älteren alliterierenden Dichtung. 

Heinzel in seiner Schrift ,Über die Nibelungensage' (Wiener 
Sitzungsber., philos.-hist Kl., Bd. 109, S. 714 ff.) behauptet, auf 
O.s Zuschrift an Liutbert sich stützend, dafs es in O.s Heimat 
im 9. Jahrhundert keine lebendige Epik gegeben habe oder doch 
die literarische Thätigkeit und Erinnerung so gering gewesen sei, 
dafs O. sie übersehen konnte. Wenn nun aber O.s Stil Elemente 
der Alliterationspoesie so zahlreich aufweist, dafs man die lebendige 
Tradition und die Kenntnis ihrer Technik als Voraussetzung für 
sein Werk anzunehmen genötigt ist, so wird man die Unstich- 
haltigkeit jener Behauptung zugeben müssen. Freilich ist der Zu- 
sammenhang derart, dafs man ein Herausarbeiten aus der Technik 
der alliterierenden Dichtung erkennt. Nach diesen Gesichts- 
punkten sind im Folgenden die wichtigeren Stilmittel und der 
Formelnschatz der Otfridischen Dichtung dargestellt. 

Das letzte Kapitel sucht O.s selbständiges poetisches Ver- 
mögen in verschiedenen Punkten aufzuzeigen: weitere Beiträge 
zur Unterstützung der Ansicht, dafs er doch nicht blofs ,ein unter 
der Last seines gelehrten Rüstzeugs mühselig einherkeuchender 
Versmacher' ist. 



Schütze. I 




-■ 



I. Variation. 

Die pathetisch eindringliche Ausdrucksweise der Alliterations- 
poesie hat gewisse Stileigenheiten ausgebildet, die man unter der 
Bezeichnung Begriffs - und Gedanken variation zusammen- 
fassen kann. Heinzel in seiner Schrift ,Über den Stil der alt- 
germanischen Poesie 4 (QF X, 3 ff.) hat ausführlich über sie 
gehandelt 1 ), indem er sie zugleich als altarische Überkommen- 
schaft nachzuweisen sucht. 

Wenn eben diese variierende Ausdrucksweise in O.s gereimter 
Dichtung zu sehr häufiger Verwendung gelangt, so wird das doch 
nur aus einem noch flüssigen Zusammenhange zwischen seinem 
Stil und dem der älteren Poesie erklärt werden können. Freilich 
rindet dabei Weiterbildung und mehrfach veränderte Anwendungs- 
weise statt, wie sie eine mit Reim und Strophe rechnende 
Technik wohl mit sich bringt. 

1. Begriffsvariation. 

In ihrer einfachsten Form stellt sich unmittelbar neben 
den Begriff seine Variation: Beow. 15 18 ongeat pä se gbda grund- 
wyrgenne, mereunf mihtig. Andr. 290 him ondswarode engla peöden, 
neregend fira of nacan stefne. Hei. 11 24 tho forlet he waldes 
htto, enSdies ard endi sohta im eft erlo gimang, märi meginthioda 
endi manno drbm. 

Dieselbe Erscheinung bei O. Oft bringt die Variation einen 
verdeutlichenden, ausmalenden, steigernden Zug hinzu. Gern mit 
näheren Bestimmungen beschwert, überragt sie an Ausdehnung 
meist den Begriff, welchem sie beigefügt ist. 

In einem Langverse vereinigt treten Begriff und Variation 
auf: (Nominalvariation) L. 23. 53 riat got imo ofto in ndtin, in 
suärtn arabeitin. ZAjoh bimide io zäla, tkero fianto fära. I, n, 61 

1) S. auch: Jansen, Beiträge zur Synonymik und Poetik Kynewulfs 
(Münster 1883) S. 81 ff. ; Ramhorst, Das altengl. Gedicht vom Heiligen 
Andreas und der Dichter Kynewulf (Berlin 1885) S. 63 f. 
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wir uuärun in gibentin, in widarwerten henÜn. 12, 3 zi in quam 
boto sebni, engil sctnenti , vgl. 5,3 thb quam boto fona gote, 
-engil ir himile (Hei. 769 godes engil.., bodo drohiines). 13, 1 
sprächun thb thie hirta, thie selbun fehewarta. V. 9, 17 bist thu eino 
ir clilente, ir andaremo lante. (Verbal Variation) I, 17, 22 joh quämun, 
thaz wir betbttn, ginädä sino thigittn. II, 17, 16 thaz er iz biwelze, 
mit muttu bistur ze. V, n, 42 thaz er thaz ferah habita, in Itchamen 
lebeta. 

Der Technik der alliterierenden Dichtung kommt O. noch 
näher, wenn er die Variation die erste Hälfte des zweiten Lang- 
verses, oft mit stärkerer Interpunktion, einnehmen, den variierten 
Begriff den ersten Langvers beschliefsen läfst: L. 15 in sines 
selbes brusti ist herza filu festi, manag falto guati; bt thiu ist stnbt 
tr gimuaä. 17, 9 thö quämun bstana in thaz lant, thie irkantun 
sunnun fart, sterrbno girusti; thaz wärun iro lisä. II, 2, 17 er 
quam in girihft in thesa woroltslihä, in thiz lant breita t . . 11, 23 
nü duent iz man ginuage zi scähero luage, zi ihiobo anawelti, . . 
15, 5 thaz märi ward ouh manag/alt ubar Judebno lant, ubar 
liuti manage; 1 ) thie fuarun al zisamane. 17, 13 nist bürg, thaz 
sih giber ge, thiu steniit u/an berge, in höhemo nolle, . . (Hei. 1395 
an berge . ., hdh holmclibu). III, 24, 97 er sprah thb worton tü- 
ten thara zi themo dbten, zi themo fülen tliegane. 

Die angeführten Stellen zeigen die Variation innerhalb der 
Strophe. Aber auch im Strophenübergang findet sie sich: II, 6, 
jS deta unsih urwtse fon themo paradyse, fon seinenderu wunni; 
waz er Ihnes wunni! H. 20 joh sint sie nü mit redinu in himil- 
rtches frewidu, in himiles gikamare mit mihilemo gamane, mit mihi- 
lern liubt; thes Wortes mir giloubi. 

Öfters findet doppelte Variation des Begriffes statt : 1,5,5 
floug er sunnun päd, sterrbno sträza, wega wolkbno zi theru itis 
frbno, zi ediles frouün, selbun saneta Mariün. 1 5 heil magad zieri, 
thiarna sb scbni, aller o wtbo gote zeizbsto. 21 gimma thiu wiza, 
magad sctnenta, muater thiu diura scalt thu wesan eina ; zwei Glie- 
der sind durch joh verbunden: IV, 35, 21 lostun nan thb thanana thie 
zuene nchun thegana, thie druhttnes gidriuon joh selben kristes liubon. 

Weit häufiger als das Nebeneinander von Begriff und Varia- 
tion ist in der alliterierenden Dichtung ihre Trennung durch 



1) Erdmann setzt Komma. Auch sonst führt die Erkenntnis der Variation 
zu anderer Interpunktion. 
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andere Satzteile oder Nebensätze; dabei tritt die Variation gern 
an den in die Mitte der Langzeile fallenden Schlufs des ganzen 
Satzes: Beow. 639 däm wife pä word wel Iteodon, gilpcwide Gedtes. 
Jul. 236 pä was mid düstre carcernes dum behliden, homra ge- 
weorc. Hei. 379 biwand ina mid wädiu wibo scöniost, fagaron 
fr atahon, 745 kara ivas an Bethhem , hofno hlüdost. Musp. 20- 
daz er kotes willun gerno tuoe enti hellä fuir harto wtse, pehhes pina. 

Die gleiche Form der Variation, ebenfalls oft mit stärkerer 
Interpunktion in der Mitte des zweiten Langverses, ist bei O. 
häufig: S. 9 mir wärun thio huo wizzi ju ofto filu nuzzi, iueraz- 
wtsduam. I, 4, 29 joh alt quena thinu ist thir kind berantu , sun 
filu zeizan. III, 24, 65 thär lag oba felisa, so noh nü in lante ist 
wisa, burdin filu suäru. IV, 2, 17 mit iru fahse sie gisuarb thie 
selben fuazi frdno, mit locon iro scöno. 22, 21 joh saztun sie imo in 
houbit then selbon thurninan ring zi hSnidSn gerno, coröna thero thorno. 
34» 3 giangun uz thie dotun hera in worottrichi, thie säligun ficht. 

Doppelte Variation findet statt: II, 15, 17 tho giangun thie 
gisuäson nähor, sö sie muasun , Hob hereron mine , thie jungeron 
sine. IV, 27, 9 yrhuabun sie üf in alawär then kuning himilis- 
gan thär, then keisor mit then mahtin, selbon unsan druhtin. V, 8, 35 
sö ist themo gotes drüte gisproehan zi guate, Moysene in wäre, thema 
wizodspentäre. 

Zwei Begriffe mit ihren Variationen durchschlingen sich: 
IV» 37» 2 5 m duemis, so thie rietun, thie thie knehta miattun mit 
scazzu joh mit worton , thie selbun ewarton, mit spenstin ginuagin. 
V, 12, 27 tho er ward zi manne , bi sie zi ir ster banne , älangera 
munter, ther gotes sun guater, gihaltenera thiarnun, ther selbo druh- 
thies sun. 

Um Vorstellungen, die dem Hörer mit ganz besonderer Ein- 
dringlichkeit vor die Seele geführt werden sollen, pflegt es sich 
zu handeln, wenn ein Begriff durch mehrere Verse immer von 
Neuem variiert wird: V, 20, 25 thte selbe irstantent alle fon thes 
lichamen falle, fon themo fiden legere , iro werk zi irgebanne , uz 
fon theru asgu, fon theru falawisgu 1 ), so wanne soso iz werde, fon 
themo irdisgen herde. 21, 19 sie farent in wizi managfaltun , in 
helliphia ndti thuruh ubildäti, in beches eindti thuruh iro däti, zi 
satanäses hcnti äna theheinig enti\ vgl. noch III, 21, 33 ff. V, 23, 
99 ff., 277 ff. 

') Vgl. Heinr. v. Melk Er. 469 min ebenmazze ich mische ze dem aschen 
unt ze dem vahvische. 
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Bisweilen treibt der Dichter die variierende Eindringlichkeit 
so weit, dafs er das selbe Wort mehrmals sich wiederholen läfst : 
V, 7, 3 minnä mihilv — mihilo liubi — minnä mihilo. IV, 35, 27 
gisuäsHeho biruaren — gisuäsücho biriazan — gisuäslicho bichü- 
tnen\ mit Uninemo dueche — mit Uninemo sabane — mit duachon 
filu kleinen. 37, 4 mit anderen girätin — mit ander emo willen — 
mit ander emo muate. 

Zur Variation läfst sich eine Art des Ausdrucks ziehen, die 
Heinzel besonders der altsächsischen und angelsächsischen Dich- 
tung vindiziert, die aber auch bei O. öfters auftritt und durch die 
ganze spätere Reimpoesie zu verfolgen ist : ein Begriff wird durch 
ein Pronomen eingeführt, dem dann erst weiterhin die genauere 
Bezeichnung folgt: V, 17, 13 yrhuab er sih — ther gotes sun 
Jrbno. H. 143 rcdinbta er — selbo dru/ittn unser. V, 12, 81 
gilobot ist si harto — thiu karitäs. III, 14, 15 thrang inan thiu 
menigi, thiu thär was thb ingegini , thär thie selbun liuti, druhfin 
krist zi nbti. V, 15, 1 so sie thär thb gäzun , thie thär mit imo 
sä zun, mit selb druhtine, thie liebun drüta sine. III, 14, 115 thoh 
sie ougtin argan willon , emmizen thiu menigi avur thara ingegini. 
IV, 20, 21 thaz man zins zalti, thie liuti für dir mera. — III, 22, 3 
theiz wäri in wintiriga zil, thisu dät. 26, 13 thaz iz lobo- 
samaz si, allo sino däti. V, 12, 3 iz ist wuntoron managen un- 
gilih , thisu sc Iba redina. IV, 29, 35 bisah si iz — thaz seltsäni 
giwäti. II, 12, 38 thaz sih es worolt mende — thera zuisgun gi- 
burti. III, 23, 1 iro ist filu thräio, thero druhtines däto, joh ma- 
nagfalt zi zellenne. Bisweilen findet die nachträgliche Verdeut- 
lichung des Pronomens statt, indem zugleich der ganze Satz va- 
riiert wird: I, 15, 43 thie ungiloubige thie abohbnt iz alle, fir- 
sprechent io zi nbti thio wuntartichun däti. 20, 31 ther iro kuning 
jungo ni mid iz io sb lango , thaz wig er tii firbäri. IV, 16, 9 
thaz druhtin thes giwon was, thaz er ofto tharain giwon was 
gangan mit in. *) 

1) In der Komposition vergleicht Heinzel diesem Gebrauch des nach- 
träglich verdeutlichten Pronomens die vorläufige Verschweigung des Eigen- 
namens. O. verfährt ebenso, während der biblische Text die Namen soforj 
angibt: z. B. wird Herodes erst I, 20, 1 genannt, nachdem er schon I, 4, 1 
aufgetreten ist; Joseph I, 8 auftretend, n, 25 zuerst genannt; Andreas II, 7 
auftretend, III, 6, 25 genannt; Pilatus IV, 20, 2 (16, 11) als der heritoho 
eingeführt, 21, I zuerst genannt; Nicodemus II, 12 nicht genannt, aber IV, 
35, 17; Bethlehem I, n, 25 als bürg bezeichnet, 12, 15 genannt; Jerusalem 
II, 14, 59 zuerst genannt. 
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2. Gedankenvariation. 

Nicht blofs einzelne Begriffe, sondern ganze Begriffsreihen 
und Sätze variiert das alliterierende Epos: Beow. 258 him se 
yldesta ondswarode , wer o des wisa wordhord onleäc. Hildebrandsl. 
53 nu scal mih suäsat chind suertu hauwan, bretbn sind billjü* 
Hei. 4918 im ni was sulicaro firinquäla tharf te githolbnne, thiod- 
arbedies, te winnanne sulic witi. 

Auch von der Gedankenvariation macht O. ausgibigen Ge- 
brauch. Wo keine Symmetrie der Glieder erstrebt ist, hat wieder 
gewöhnlich die Apposition das gröfsere Gewicht und die gröfsere 
Ausdehnung: I, 27, 17 ni giang in strit umbi thaz, in lougna noh 
in bäga sulichera fräga. II, 9, 47 in then alteri er nan legita, 
thia liabün sela stna üfin thia witavina. III, 24, 99 joh er wurbi 
thuruh nbt fon beche hera widorort, fon hellbno thiote avur zi the- 
semo Höhte. II, 1 , 37 thes nist wiht in worolti, thaz got äna 
inan worahti, thaz druhttn io gidäü äna sin giräti. 14, 81 sie 
wuntar was thes thinges , sih wuntorbtun harto iro zueio worto. 
1 8, 7 ni gifähit iuih io thaz heil, thaz eigtt himilriches deil, zi the- 
mo scdnen /ante io iuer fuaz giwente. III, 16, 19 ther suachit io> 
thaz sinazy wilit thes gigähen thaz sinaz io gihdhen. IV, 12, 29. 
Petrus bat Jbhannan , thaz er ireisköti then man , er zi imo irfrä- 
geti, wer sulih balo riati. 

Bisweilen wird der Variation ein ,wie ich dir sage', ,wie ich 
eben erzählte' beigefügt: IV, 21, 17 rihi min nist hinana; iz nist, 
soso ih thir rachön, fon thesin woroltsachön (Hei. 5219 nis min 
rihi hinan, /an thesaru weroldstundu). V, 13, 11 sie imo sär th& 
sagetun, thaz sies wiht ni habetun ; sagetun, sS ih nu zelita, thaz in 
es wiht ni zaweta; vgl. noch L. 4. 12. V, 12, 43. 

Häufiger als in der alliterierenden Dichtung begegnet bei 0. 
statt asyndetischer Aneinanderfügung Verbindung durch joh, ouh : 
II, 8, 11 tho zigiang thes lides joh brast in thär thes wines (Hei. 
2012 thb im thes wines brast, them liudiun thes lides). IV, 4, 70 
sie mo innowo ni ondun joh selidöno ir bondun. I, 2, 3 fingar 
thinan dua anan mund minan, theni ouh hant thina in thia zungun 
mina. IV, 18, 33 wärun thb thie ziti, thaz ther hano kräti, thaz 
ouh thaz huan gikundti thes selben dages kunfti. 

Doppelte Variation, wobei zwei Glieder durch joh verbunden 
sind, findet statt: I, 21, 1 thb irstarp ther kuning Htrbd joh hina 
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ßtarta inan tdd, mit tödu er daga fulta. III, 12, 13 eiscdta sie in 
thräti, waz thiu worolt quäti, waz sie fon imo redbttn joh wio fon 
imo zelitin. IV, 13, 13 Simbn, hug es ubar al, thes ih thir nü 
sagin scal t joh harto thenki tharazua, thaz muat in fiara ni dua\ 
alle drei Glieder sind durch Konjunktion verbunden: II, 4, 65 
thaz imo wiht ni derre, thes weges ouh ni merre, odo ouh wiht nt 
duelle then weg, ther faran welle. III, 20, 15 unz ther dag sctnit joh 
naht inan ni rinit, noh man ni thultit unmaht thera finsterün naht. 

Auch bei der Gedankenvariation können beide Glieder ge- 
trennt werden. Die alliterierende Poesie liebt gerade eine der- 
artige Zerrissenheit des Satzgefüges. Aus O.s Dichtung hebe ich 
einige besonders auffallende Stellen heraus: III, 17, 7 sie thara 
tho in färön, sö sie ubilwillig wärun, eina huarrün brähtun, sb sio 
in abuh thähtun. IV, 13, 35 thü lougnis min zi wäre, 2r hinaht 
hano krähe , in nbtlichemo thinge, er thaz huan singe. IV, 15, 9 
wäriz alleswär in wär, sliumo sägiti ih iu iz sär , wergin thaz gi- 
sämi, so ih iuih iz ni häli. III, 20, 149 nintheizit mir iz muat 
min, ni ther fon gote sculi sin, es alleswio ni thenkit, ther sutih 
werk wirkit. l ) 

Der Wiederaufnahme desselben Wortes bei der Begriffsvaria- 
tion entspricht die anaphorische Gedankenvariation, von 
O. mit besonderer Vorliebe verwendet 2 ): L. 17 deiner o githanko 
so ist ther selbo Franko, so ist ther selbo ediline. I, 1, 5 
ougdun iro wisduam, ougdun iro kleini. 5, 55 thär gi- 
duat er imo we, giduat er imo /remidi thaz höha himilrichi. 
II, 6, 23 er was thes aphules frou joh uns zi leide er nan 
kou, joh uns zi sere er nan nam. III, 18, 67 thaz steinina herza 
ruarta thö thia smerza, ruarta tho thiz selba leid, thaz emmi- 
zigen fruma meid; vgl. z. B. noch II, 9, 25. 26. III, 2, 21. 22. 
16, 11. 12. IV, 1, 49. 50. 



1) Wenn Burdach in seiner Schrift .Reinmar der Alte und Walther von 
der Vogelweide' (S. 92) auf die im Minnesang und bei Wolfram vorkommende 
Unterbrechung paralleler Satzglieder durch dazwischen gestellte Satzteile auf- 
merksam macht und mit Beziehung auf den Usus der altgermanischen Dich- 
tung die Frage aufwirft, ob zwischen all dem ein direkter Zusammenhang 
walte, so tritt nun O. als ein Mittelglied ein und rückt die Frage der Be- 
jahung nahe. 

a) Auch sonst ist die Anapher bei ihm häufig: vgl. I, Ii, 39. 4» 5 43- 
45. III, 7, 41. 43. 47. 8, 15. 17. 19. V, 3, 9. 15. 17. 19, 23. 25. 27. 
30. 20, 31. 37. 39. 42. 43- 53- 
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Die angeführten Stellen zeigen die anaphorische Gedanken- 
variation innerhalb der Strophe. Häufiger noch begegnet sie im 
Strophenübergang, dem Dichter die Fortführung des Gedankens 
erleichternd. Man wird da an die Technik des Volksliedes und 
der Spielmannspoesie (s. Vogt, Mor. CXXXVI) erinnert. Äusser- 
lich lassen sich zwei Fälle scheiden: entweder die zu Beginn der 
neuen Strophe aufgenommenen Worte stehen in der ersten oder 
in der zweiten Hälfte des vorhergehenden Verses. 

Der erste Fall hat statt: L. 6 druhtin höhe mo thaz guat 
joh frewe mo emmizen thaz muat; hohe mo gimuato io allo ziti 
guato. I, 3, 2 uns zelltnt se äna bäga thic kristes altmäga; 
zellent sie uns hiar filu fr am, wio selbo er hera in worolt quam. 
III, 6, 36 iz wuahs thär thera ferti in munde joh in henti ; iz 
wuahs in alagähun , thär sie alle zuasähun. V, 8, 22 tho er 
so hoho gisan, thes h'angelien bigan; tho er so hSho iz fuarta y 
thaz gotnissi ruarta; vgl. z. B. noch I, 1, 14. 15. V, 11, 16. 17. 

I2 > 36. 37« 42. 43- 2 5» 2 - 3- 8 - 9- 

Der zweite Fall hat statt: I, 18, 28 ni fand ih liebes wiht 
in thir; ni fand in thir ih ander guat, suniar rözagaz muat. 
III, 14, 118 wanta nidigaz muat hazzöt emmizen thaz guat; 
hazzöt io thio guati thuruh ubarmuatt. V, 23, 216 si blidit 
sih thär follon; blidit sih thär iamer äna sorgun joh sir. 

Wörtliche Wiederholung eines Halbverses im Strophenüber- 
gang ') findet sich V, 4, 54. 55 (vgl. III, 6, 8. 9. IV, 3, 18. 19); 
eines ganzen Verses I, 6, 16 (s. Erdmanns Anm.). 

Auch epiphorische Variation begegnet: I, 2, 50 theih thionost 
thinaz fülle, wiht alles io ni wolle; joh mir io hiar zi Itbe 
wiht alles io ni kltbe. IV, 37, 11 mit thiu si krist bifangan, 
ni läz thir nan ingangan, bigin tharazua huggen, ni läz thir 
nan irzuken. 



1) Dieselbe Stilerscheinung, doch nicht im Strophenübergang, im Georgs- 
ieich: Dkm. XVII, 17 Georjo do digita: inan druhtin al gewereta. in an 
druhtin al gewereta, des Gorjo zimo digita. 28, 34. 43 das wetz ik, daz 
ist alewär, uf erstuont sik Gorijo dar. üf erstuont sik Gorijo 
dar, wola predijot er sär. Für eine eingehende Untersuchung wäre auch die 
altnordische Dichtung zu berücksichtigen, vgl. z. B. : Hamarsh. 29 Idttu per 
af höndum hringa rauda, ef pü ödlask vi// dstir minar, ästir minai y 
al/a hylli. Sig. III, 17 samir eigi okr s/ikt af vinna , sverdi rofna svarna 
ei da, ei da svarna , unnar trygdir. Brot af Brynh. 2 mir hefir Sigurdr 
se/da ei da, ei da se/da al/a logna. 
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Schon die alliterierende Dichtung läfst bei der Variation gern 
eine parallele Ordnung der einzelnen Satzglieder eintreten. Bei 
O. gelangt dieser Parallelismus in den Grenzen der Strophe zu 
weiterer und bestimmterer Ausprägung, in der Weise, dafs der 
erste Halbvers der Strophe dem dritten, der zweite dem vierten 
entspricht : I, 1 6 , 25 ivizzt theh imo ana sär , thaz was gilumßih 
in wär , sih wtsduames irfulta, so gotes sun scolta. 22, 15 thiu 
kind thiu folgetun, so wedar sd siu wo/tun, liafun miti stillo, sos in 
was muatwillo. IV, 18, 15 er suar t/id filu gerno, quad, ni wärt 
ihero manno, mit eidu iz deta festi, thaz er then man ni westi; 
vgl. noch L. 9. 10. II, 12, 41. 42. III, 12, 9. 10. IV, 2i, 
35- 3 6 - 2 5> 3- 4- Beide Glieder haben ein gemeinschaftliches 
Prädikat: I, 4, 63 samt er mih fon himile, thiz selba ihir zi sa- 
ganne, fon himilriches höht, theih thir iz wtsdäti. II, 3, 9 ni ward 
si io in giburti, thiu io sulih wurti, in er du noh in himile , thiu 
iamer sia irbilide] vgl. noch S. 23. 24. II, 6, 51. 52. 21, 3. 4. 
IV, 7, 37. 38. V, 23, 253. 254. 

Parallele Ordnung durch vier Langverse, sodafs der erste 
dem dritten, der zweite dem vierten entspricht, begegnet: I, i, 1. 
II, 5, 25. III, 20, 123. 

Neben asyndetischer Aneinanderfügung ist Verknüpfung 
durch Konjunktion häufig : II , 1 , 39 iz ward allaz io sär, soso 
er iz gibdt thär, joh man iz allaz sär gisah, sos er iz er ist gisprah. 
IV, 7, 85 thaz ir thes io gitlel, thia zäla bimidet, joh io thes gi- 
gähety themo egisen inifliahet. V, 7, 39 oba iamati thoh giquäti, 
wara man nan däti, odo mir gizeliti, wara man nan legili; vgl. 
noch I, 24, 9. 10. II, 6, 7. 8. 21, 1. 2. 24, 35. 36. III, 26, 53. 54. 
IV, 2, 23. 24. V, it, 37. 38. 16, 23. 24; im Strophenüber- 
gang: I, 5, 48. 49. 23, 58. 59. IV, 18, 30. 31. 

Geht O. schon in der Verwendung der parallel gegliederten 
Variation über die Technik der alliterierenden Dichtung hinaus, so 
noch mehr in der chiastisch gegliederten, die, soweit meine Be- 
obachtungen reichen, der letzteren fremd ist: I, 11, 59 ni wärt 
thS thiu giburt , thd wurti worolti firwurt; sia satanäs ginämi, ob 
er thd ni quämi. 16, 23 thaz kind wuahs untar mannon, sd lilia 
untar thornon; so bluama thär in crüte, sd scono theh zi guate. 

II , 3 , 55 nu garawemes unsih alle zi themo fehtanne : ingegin wi- 
danvinnon, so skulun wir unsih warndn\ vgl. noch I, 23, 17. 18. 

III, 18, 5. 6. 20, 137. 138. III, 22, 15. 16. IV, 5, 17. 18. 
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26, 13. 14; im Strophenübergang: L. 72. 73. IV, 12, 26. 27. 
Beide Glieder haben ein gemeinsames Prädikat : I, 15, 45 joh 
wuntbt ferah thinaz wäfan filu wassaz, bitturu pina thia selbün seUz 
ttäna. II, 4, 5 thd sleih ther färäri irfindan , wer er wäri> thaz 
zi irsuaehenne ubar al selber ther diufal; vgl. noch III, 18, n. 12. 
26, 37. 38. V, 23, 259. 260. 

Verknüpfung durch Konjunktion : I, 22, 57 untarthio was er 
in, ni was er druhtin tfus thiu min, noh sin grwalt sih wanSla, 
thaz er in thionSla. III, 4, 29 so er er ist stnu wort insu ab, er 
thaz betti sär irhuab , joh sär iz thana fuarta, sd sliumo er thiu 
gihorta. IV, 19, 45 bizeinta, thaz sin wirdt zi niwihti scioro wurdi, 
joh scolti werdan iial thiu sin era ubar al. 

Chiastische Variation durch vier Verse, sodafs der erste dem 
vierten, der zweite dem dritten entspricht, findet statt: III, 18, 49 
(schon der lateinische Bibeltext bietet hier Chiasmus). 21, 33. 

Blicken wir zurück, so hat sich gezeigt, dafs die Variation, 
wie O. sie in mannigfachen Formen verwendet, auf der einen Seite 
mit dem Stil der alliterierenden Dichtung noch eng zusammen- 
hängt, auf der anderen selbständige Weiterbildung, teilweise unter 
Einwirkung der neuen Verstechnik, zeigt. Oft besitzt sie auch bei 
O. noch die ihr in der Alliterationspoesie eigene Schlagkraft. Viel- 
fach aber erscheint sie in ihrer Bedeutung abgeschwächt und ist 
dann nicht, wie dort, der Ausdruck eines leidenschaftlich beweg- 
ten, sich nicht genug tuenden Empfindens, sondern breite Red- 
seligkeit. 

Vers und Strophe zu füllen mufs sie dem Dichter dienen. 
Namentlich aber hilft sie ihm, die knappe Kürze des biblischen 
Textes in einen gewissen epischen Flufs zu verwandeln. So werden 
auch die Reden der Personen gewöhnlich variierend ausgeführt : 
vgl. II, 7, 63 — 66. III, 17, 17—20. 24, 13 — 20. 25, 23 — 28. 
IV, 31, 19 — 22 mit dem biblischen Texte. Besonders fällt diese 
variierende Übersetzungsweise da auf, wo sie in einer Reihe auf- 
einander folgender Verse gleichmäfsig geübt wird. So geben 
III, 18, 5. 7. 9 den lateinischen Text wieder, während 6. 8. 10 
variieren; vgl. noch III, 20, 131— 138. 



> ... 
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II. Eingänge der Reden. 

Das Epos bemüht sich, Person und Situation in möglichster 
Anschaulichkeit vor Augen zu führen. Der blofse Name genügt 
ihm nicht ; ja, er ist ihm erst in zweiter Linie wichtig : vor allem 
will es die Person in ihrer charakteristischen Eigentümlichkeit er- 
fassen; und ebenso interessiert es sich nicht blofs für die Situa- 
tion und Handlung als solche, sondern auch für die Motive und 
begleitenden Nebenumstände. 

Das macht sich in der alliterierenden Dichtung besonders 
geltend bei der Einführung der Personen, wo sie redend auftreten. 
Der Name wird oft nicht genannt, wohl aber die Person in ihrer 
Erscheinung, in ihrer Herkunft, Stellung und Gesinnung, in der 
Art ihres Sprechens, in den sie leitenden Beweggründen mit.einem 
oder zwei Strichen gezeichnet, und Situation und Vorgang durch 
eine eingefügte Bemerkung deutlich gemacht. Dabei wird ent- 
weder die Form der Apposition oder der Parenthese gewählt. 
Bisweilen werden diese die Reden einleitenden Wendungen zu 
festen, beim jedesmaligen Auftreten der Person sich von neuem 
einstellenden Formeln, wie das aus dem homerischen Epos be- 
kannt ist. 

In den Hauptgruppen mögen diese Einleitungswendungen 
hier dargestellt werden. 

Die Rede wird mit einem Blick auf die äufsere Erscheinung 
eingeleitet: Beow. 405 Beöwulf madelode (on him byrne scän, 
searonet seöwed smipes orpancum). Hei. 269 thd sprak im eft thiu 
magad angegin, wid thena engil godes idiso sebniost, allaro wtbo 
wlitigost. 

Herkunft, Stellung und Gesinnung der redenden Person 
werden angedeutet: Beow. 529 Beöwulf mapelode, bearn Ecgpe&wes. 
348 Wulf gär mapelode (pat was Wendla leöd, was his mbdsefa 
manegum gecyded, wig ond wtsdbm). Jul. 105 him pä seö eddge ägeaf 
andsware Juliana (hiö tb gode hafde freöndradenne faste gestadelad). 
Hildebrandsl. 7 Hiltibraht gimahalta: er was herbro man, ferahes 
frbtöro: er frägen gistuont, fbhem wortum, huer . . Hei. 3098 thb 
sprak imu eft is herro angegin, märi mahtig Crist (was imu an is 
mbde hold). 3992 thd en thero tuelibio , Thomas gimahalda (was 
imu githungan man, diurlte drohtines thegan). 
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Stimmung und Ton der Rede werden charakterisiert: Beow. 
2631 Wtgläf madelode wordrihta fela t sagde gestdum (htm was 
sefa gedmorj. Andr. 1400 ongan pä geömormdd td gode ckopian 
heard of hafte hälgan stefne, weöp werigferd ond pat word gecwad. 
Dan. 209 pä him bolgcnmöd Babilone weard yrre andswarode; 
eorlum onmalde grimme päm gingum and geöcre oncwad. 

Die Situation wird vergegenwärtigt: Beow. 286 weard ma- 
pelode, dar cm wiege sat, ombeht unforht. 925 Hrodgär mapelode 
(he td healle geong, stdd on stapole, geseah stedpne hrdf golde fähne 
ond Grendles hondj. Andr. 305 htm pä beorna breogo, p<zr he 
on bolcan sat , o/er waroda geweorp wid pingode. Hei. 5217 thd 
sprak imu eft Krist angegin, helendero bezt, thär he giheftit stdd an 
themti rakude innan, 5633 thd hreop up te gode allaro cuningo 
craftigosi, thd he an themo erüeie stdd fadmon gifastndd. Beow. 
1698 dä se wisa sprcec sunu Healfdenes (swigedon ealle). Hei. 
4278 thd the rtkeo sprak, her hebankuning (hdrdun the ddraj. 

Die den Sprechenden leitenden Motive werden angedeutet: 
Andr. 401 edre him pä eorlas ägefan ondsware, pegtias prohtheardc 
(pafigan tte woldon , pat hie forleton ait lides stefnan leöfne läreöw 
and him land curon). Hei. 2931 thd sprak imu en thero manno 
angegin obar bord skipes, barwirdig gumo, Petrus the gddo (ni 
welda pina tholdn, watares witi). 

Der Inhalt der Rede wird im Voraus skizziert: Beow. 651 
wer od eall äräs; gritte pä guma dperne, Hrodgär Beöwulf, ona 
him hä)l äbedd, winarnes geweald, ond pcet word äcwad. Jul. 117 
hyre pä purh yrre ägeaf andsware fader fcöndlice , nales fratwe 
onhiht. Öfters findet indirekte Vorwegnähme des dann direkt 
Ausgeführten statt: Andr. 1464 pä com dryhten god in pat 
hlinracedy haleda wuldor , and pä wine sinne wordum grette and 
frdfre gecwad fader manncynnes , lifes läreöw , heht his lichoman 
häles brucan: f ne scealt pu in hettdum ä leng searohabbendra sär 
proivian. El. 849 cwen weorces gefeah on ferfidsefan and pä 
frignan ongan, on hwylcum pära bedma bearn wealdendes haleda 
hyhigefa hangen wäre: Jtwat! we pat hyrdon . . 4 Hei. 5339 
thd huarf im eft the herilogo an that Ms innan te thero thingstedi, 
thristion wordon grotta thena godes suno endi frägdda huat he 
gumono wäri: ,/wal bist thu manno? . . 4 

Wie die alliterierende Dichtung liebt auch O., dem nackten 
dixit, dixerunt, respondit, responderunt des biblischen Textes gegen- 
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über 1 ), den breiten epischen Eingang, der Person, Situation und 
Rede erläuternde Züge hin zubringt. a ) Auch hierin erblicke ich 
einen Zusammenhang zwischen seinem und dem älteren Stil. 

Besonders gern benutzt er die Eingänge der Reden zur 
Charakterisierung seiner Personen. Die Reden Christi, der Jünger 
und der feindlich gegenüberstehenden Juden werden auf diese 
Weise eingeführt. Und hier dient ihm die Einleitungswendung 
zugleich zur Kontrastierung der Gruppen. 

In erster Linie ist es Christus , dessen sich immer gleich- 
bleibendes, freundliches Wesen mit der Anmut und dem Zauber 
seiner Rede eingangs hervorgehoben wird: II, 14, 50 gab ant- 
wurti gimuati sines selbes guati. — II, 15, 23 sie bigan er 
scowSn frawalichen*) ougon, gruazt er sie zi guate sus 
su äs Ii chemo muate (Quelle: elevatis oculis). — III, 20, 7 gab 
er thd worton bilden antwurti then sinen, zalta in ihia un- 
gimacha, thes selbes mannes sacha\ vgl. 23, 41 f. 24, 79 f. {worton 
bildlichen). — I, 25, 9 zi imo sprah thd lindo /her gotes sun selbo, 
kundta imo, er iz wotta, iz ou/i so wesan scolla; vgl. IV, 23, 39 f. — 
II, 14, 79 gab iru mit milti thd druhtin anftvurti. 12, 27 
gab er mo antwurti mit mihileru milti , joh er mo iz al 
gisuazta, so rues soso er nan gruazta; vgl. III, 2 , 9 f . (mit 
mihileru milti — mit worton suazen). IV, 11, 25 f. (mit mam~ 
menteru milti — suazd). V, 20, 65 f. (worton filu suazin — mit 
mihileru minnu)\ mit suazlicheru milti III, 18, 57 in vierzeiliger 
Einleitungswendung. — III, 20, 176 er selbo, soso iz dohta, 
scdnon es girihta. IV, 19, 51 ther gotes sun frdno gab antwurti 
imo scono. II, 8, 15 sprah thd zi iru suazo ther ira sun 
zeiso, s ebnen worton ubar al, so sun zi muater scal (die Wen- 
dung soll dem hart klingenden: quid mihi et tibi est, mulier? — 
\ 

t) Nur selten begegnet hier eine ausgeführtere Einleitungswendung: I, 
6, 5 sprah thiu sin muater = Luk. I, \i et repleta est spiritu saneto Elisa- 
beth et exclamavit voce magna et dixit. Hin und wieder findet Beeinflufsung 
durch die Kommentare statt. 

3) Daneben ist der parenthetische Eingang (quad er, quädun) in Gebrauch. 
Dramatisch, ohne Eingang steht die Rede III, 2, 31. 

3) Vielleicht steckt in dieser Heiterkeit noch etwas wie eine unbewufste 
Reminiscenz an die frohen, lachenden Götter des Heidentums (siehe Grimm, 
Myth. 15. 300); vgl. auch IV, 12, 55 bigan sih frewen lindo ther kuning 
ewinigo tho und Dkm. XXV, 4, 4 Christumque vidi laetum sedentem et come- 
dentem. Freundliches Scherzen des Königs bei Tische hebt der Ruodlieb her- 
vor (s. Seiler in seiner Ausgabe S. 82). 
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wib, waz drifit suli/i zi uns zwein? den Stachel nehmen). 12, 51 
scöno zalt er imo thaz, sb druhtin io giwon was, joh thaz er thd 
meinta, er scbno imo iz gizeinta (Beda: non quasi insultare volens).*) 

Auch seinen Feinden gegenüber ist Christus mafsvoll und 
gelassen: II, 4 91 thd gab er imo antwurti, thoh wirdig er es ni 
wurti*) (joh det er thaz hiar o/toj, filu mezhafto. III, 18, 37 
er gab in thes mit thulti suazaz antwurti, rihta sies in wär 
min, thoh wiht sies ni firnämin\ vgl. 22, 35. 36. 17, 37. 38. 

Mit ähnlichen charakterisierenden Zusätzen wird auch das 
kahle lateinische tacebat et nihil resßondit, responsum non dedit 
wiedergegeben: III, 10, 15 thiu druhtines milti ni gab es 
antwurti; thaz wib io suslih redbta, selbo druhtin thageta. IV, ig, 
41 ni gab in thiu sin thulti wiht thes antwurti; ingegin in, sd 
ih sagSta, so stuant er inti thagita (vgl. Hei. 5078). 23, 33 er 
stuant, suigeta joh mammonto githageta; sin es selbes thulti 
ni gab imo antwurti. 

Unter den Jüngern ragt Petrus hervor; eine ähnlich kraft- 
volle Gestalt ist Johannes der Täufer. In den ihre Reden ein- 
leitenden Wendungen wird das Mannhafte und Freimütige, das 
Unverdrossene und Willige ihres Wesens hervorgehoben: III, 8, 
31 ^ Pitrus thaz thd gisah , fon themo skiff er zi imo sprah; 
gruazta baldo, ih sagen thir thaz, then meistar, so er giwon was. 
IV, 13, 21 er sprah baldlic ho joh harto theganlicho , quad, 
io gihartiti mit imo in theru ndti (vgl. Hei. 3055. 4674). — 
I, 27, 17 jah er thd , sbs iz was , ni giang in strit umbi thaz, in 
lougna noh in bäga sulichera fräga. 31 guates er in onda, 
sbs er wola konda; bi thiu gab er mit giwurti suazaz ant- 
wurti. 39 gab er mit giwurti 1 ) in avur antwurti; thaz det er 
iogilicho filu baldlic ho (vgl. Hei. 915). 47 gab er gomilicho 
in antwurti iogilicho, offonbta in sär thaz, theiz sin ambaht was. 

Höfliche Freundlichkeit der Rede wird an dem Engel Ga- 
briel gerühmt: I, 4, 57 sprah ther gotes boto thb , ni thoh 
irbolgono , was er mo avur sagenti thaz selba arunti. 5, 13 



*) Nicht im Eingänge der Rede steht, das Wesen Christi charakterisierend, 
filu suatlicho IV, I, 18. suazlickero worto V, 9, 53; sconero worto III, 17, 4. 
scönera brediga 6. scöno inti reino joh harto filu kleino V, 9, 56. 

*) Vgl. III, l6, 31 gab antwurti er then liutin, thoh sie nan ni Kretin. 
IV, 31, 23 ih duan, quad krist , so thu quist, thoh thü es wirdig ni stst* 

3) Im Eingange der Rede steht mit (zuateru) giwurti noch: I, 5, 34. 



II, 7, 57. III, 20, 109. V, 15, 15. 
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thö sprah er e rite ho ubar al, sö man zi frowun scal, sö boto 
scal io guaür zi druhttnes muaier (vgl. auch V, 4, 36 und IV, 
37, 18 ff.). Freundlich ist auch die Antwort Marias: I, 5, 33 
thiu thiarna filu sedno sprah zi boten frdtw, gab si imo antwurti 
mit suazera giwurti. 1 ) Geziemende Antwort giebt die Ehe- 
brecherin: III, 17, 55. 

Sind Christus und die um ihn gruppierten Personen mit 
lichten, hebenden Farben gezeichnet, so gelangen zur Charak- 
terisierung der Feinde die Kontrastfarben zur Anwendung. Wäh- 
rend von jenen worton suazSn , scönön, bltden und mit giwurti die 
Antwort erteilt wird, heifst es umgekehrt von diesen: III, 18, 11 
bigondun sie aniwurten worton filu herten, Worten ungi- 
ringon mit imo thär thö thingön. 25 sie gäbun antwurti mit 
grözeru ungiwurti, mit michilemo ntde sö wur tun sie umbilde. 
20, 69 bigondun thes thö bägin joh genan avur frägön, joh worton 
unsuazin bigondun inan gruazen. Dem scöno, sö druhtln io giwon 
was, ba/do, so er giwon was steht gegenüber: III, 22, 9 thie Judeon 
nan bistuantun, niwestun, was sie fuartun; sprächun zi imo in färün, 
sö sie giwon wärun\ der druhünes miltt und thultt: IV, 20, 11 
thes argen willen hertigab imo antwurti. 23, 21 thero bis- 
cofo hertt gab imo antwurti mit alten ntdes willen; ni mohtun sie 
in gistillen. Dort wird die Leidenschaftslosigkeit der Rede hervor- 
gehoben, hier ihre Erregtheit: III, 20, 129 inbrustun sie zi nöti 
thö sär in heizmuati, bigondun imo thräto fluachön thö ginöto. 
161 sie irbulgun sih in wära thera frönisgun lera, thero scönero 
worto; sus sprächun zi imo ouh hario; vgl. I, 27, 35 f. III, 16, 27 f. 
22, 41 f. IV, 30, 1 ff. 19 ff. 36, 1 ff. 

Das wüste Geschrei einer erregten Volksmenge schildern, 
das blofse clamabant der Quelle ausführend, die Verse: IV, 24, 3 
slimmä sie iro irhuabun, sö sie thö thaz insuabun, ingegin skrei 
ginöto al menigi thero liuto. 13 ingegin riaf thö lüto heriscaf thero 
liuto, irscrirun filu gähun, sö sie inan anasähun. 

1) Die Stellen weisen auf ein festes höfisches Ceremoniell hin. Auch 
auf höflichen Empfang wird Gewicht gelegt , das Entgegengehen seitens des 
Empfangenden hervorgehoben (während es als Höflichkeitsbezeugung im 
Ruodlieb fehlt, s. Seiler in der Einleitung zu seiner Ausgabe S. 90) : I, 6, 3. 
15, 12 f. (vgl. Hei. 477X 23, 13. II, 3, 23. V, 13, 29. 16, 11; die 
freundliche Miene des Empfangenden wird betont: I, 15, 14. II, 15, 14. 
III, 2, 26. Aus dem Heliand merke ich die Stellen an: 551 thö quadun sie 
ina küsko an kuningwhun (vgl. 672) fagaro an is flettie. 2417 thö bigan 
ii thero er/o in frägöian holdan herron, hneg imu tegegnes tulgo werdliko. 
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Auch Neben- und Episodenfiguren werden, wo sie redend 
auftreten, mit charakterisierender Einführung bedacht. Namentlich 
wird das Freudige der Rede betont; das typische Wort dafür 
ist blidi: I, 9, 19. 15, 14. II, 14, 117; ferner die Beherztheit 
und Zuversichtlichkeit der Rede ; das bezeichnende Wort ist bald : 
I, 9, 39. III, 20, in. 

Neben der Verwendung des Einganges der Rede zur Cha- 
rakterisierung der Person und zur Kontrastierung der Gruppen be- 
nutzt O. denselben oft zur Motivierung der einzelnen Rede und 
zur Vergegenwärtigung der jedesmaligen Stimmung und Situation. 
Der erläuternde Dichter verrät sich dabei öfters durch ein wän t 
ni wänu , odo. Auch hier bietet der biblische Text nur die Be- 
zeichnung der Person und das Verbum des Sprechens. 

Die Situation wird verdeutlicht: IV, 31, 1 thero scächoro, ih 
sägen thir , ein (wanl er hangeta unter zuein) deta imo, so man 
wizzi, thia selbun itwizzi. IV, 33, 21 riaf druhfin avur säre (thü 
maht iz lesan thäre) in mihileru lütt (thaz hörtun thär thie liuti). 

Wiederholte Frage wird motiviert: IV, 21, 25 thö sprah 
Pilätus avur thaz, ivanta imo was iz heizaz; frägeta avur nöti bt 
sinaz heröti; vgl. I, 27, 21 f. 43 f. 

Die Rede selbst, ihre Stimmung, ihr Ton wird begründet: 
I, 4, 47 thö sprah Hier biscof, harto foraht er mo thoh, ni was 
imo anawäni thaz ärunti scöni. II, 7, 57 gab er mo antwurti 
mit suazeru giwurti (wän, iz quämi imo in sin muat, thaz er nan 
zalta so gualj. III, 20, 41 thio armilichun wizzi was thes thö 
firiwizzi, was sies wuntar thräto, joh frägetun thero däto. 23, 29 
sprächun thö mit minnön thie sine liobon holdon (si erqiiämun odo 
in thräti thera ererun dätij; vgl. I, 13, 1 f. III, 4, 21 f. 20, 
6j f. 

Der die Rede begleitende Affekt wird angedeutet: I, 7, 1 

thö sprah sancta Maria, thaz siu ze huge habeta; si was sih 
b/identi bi thaz ärunti. 25, 3 hintarquam thö sliumo ther forasago 
diuro, alfol sprah er worto joh widoröta iz harto. V, 9, 15 gab 
einer antwurti (selb so er iz zurnti, thaz leid, thaz inan ruarta, 
thaz genir es ni fualta); IV, 13, 39 f. durch Hraban beeinflusst. 

Die den Redenden leitende Absicht wird angegeben : IV y 23,i 
Pilätus giang zen liutin sid thö thesen dätin , wolt er in gistillen 
thes ar malichen willen. 24, 25 thö wuasg er sino henti; er wolta 
es duan thö e/iti, sih wolta er rehto ubarlüt neman ir thera lci~ 
dunt\ 21, 9 f. durch die Kommentare beeinflufst. 
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Der Inhalt der Rode wird flüchtig skizziert: I, 25, 15 tho 
ward himil oßan, then fatcr hört er sprcchan , joh zalt er ihär 
gimuati thes selben sunes guati. III, 12, 27 githanköta er mo harkt 
thero selbon worto joh gereta inan, wizist thas, ouh filu hoho ubar 
/has. IV, 7, 63 sageta er tho then liobon Jon then sehen thiornon 
bilidi biquämi joh tharazua gizämi. Die Andeutung des Inhaltes 
findet in abhängigen indikativischen Sätzen statt: I, 25, 9 zi bno 
sprah tho lindo ther gotes si/n selbo, kundta imo, er iz wolta, is 
ouh so wesan scolta. III, 12, 9 sie imo rcdinötun, was sies alle 
hörtun, zaltun missilih gimah, wio ther Hut fon bno sprah ; in in- 
direkter Rede: I, 17, 43 thia zit eiscota er fon in, so ther sterro 
giwon was queman zi in; bat , sie is ouh biruahttn, bi thas selba 
kind irsuahtin. IV , 28 , 9 tho riet u n thie ginoza, sie würfln iro 
loza, thaz sie mit thiu gisämi , welih sa imo nämi\ vgl. III, 20, 
79 f. IV, 13, 29 f. 18, 15. Den indirekten Worten folgt eine 
erläuternde Parenthese : I, 9 , 19 sie sprächun vilu blide zi themo 
säligen wibe, quätun, is ni zämi (ni was in ther namo nämi). II, 
12, 21 hiniarquam thd harto ther guato man thero worto , quad, 
7vio iz io mohti werdan (er wolta is gerno irfindan). 

Die Wirkung der Rede wird vorweggenommen: III, 13, 19 
gab er tho antwurti, thaz Petrum thuhta herti, thas inan thö gi- 
wisso ruarta filu wasso. V, 7, 17 sie sprächun thio unthulti joh 
7uaz si thara ivolti; ira muat sie ouh sertun, thaz sie thes frägetun. 

Die in der späteren Spielmannsdichtung so beliebte Ein- 
führungswendung mit dem typischen Reim sach : sprach beginnt 
schon in O.s Dichtung sich zu prägen, vgl. II, 7, 35. III, 4, 19. 
6, 16. 8, 31 T ). 20, 171. Von der Rede zur Erzählung über- 
leitend findet sich sah : sprah: IV, 19, 13. V, 7, 43. 17, 13. 

Bemerkenswert ist noch, das O. bisweilen, im Dialoge einen 
regelmässigen Wechsel zwischen Rede und Einleitungswendung 
hat eintreten lassen; besonders kunstvoll in Kapitel I, 27 (Jo- 
hannes der Täufer und die Boten). 

Blicken wir zurück, so hat sich gezeigt, dass O. es liebt, die 
kahle Eingangsformel des biblischen Textes mit einer episch 
breiten, meist den Raum einer Strophe einnehmenden Einleitungs- 



1) Der Zusatz fon themo skiff er zi imo sprah erinnert an Wendungen 
der alliterierenden Dichtung wie: of eeole oncwaet Andr. 555 (s. Grimm, 
Andr. und El. XXXV). 

Schütze. 2 
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wendung zu vertauschen. Da das zu der Technik der alliterie- 
renden Dichtung stimmt, so wird man auch hier einen Zusammen- 
hang annehmen. 

Fast immer sind es irgendwie erläuternde, charakterisierende 
Züge, die in den Eingang der Rede aufgenommen werden. Durch 
leere Variation aufgebauschte Einleitungswendungen begegnen 
nicht oft, vgl. z. B. I, 15, 25 f. III, 20, 143 f. IV, 33, 15 f. 
V, 9» 39 f- 



III. Parenthese. 

Schon die immer von Neuem einsetzende Variation des Be- 
griffes und Gedankens verleiht der alliterierenden Dichtung den 
Charakter des Unfertigen und Unruhigen. Diesen Eindruck erhöht 
noch die häufige Verwendung der Parenthese. Beliebt ist sie 
namentlich im Eingange der Rede; ich verweise auf die im vor- 
hergehenden Kapitel gegebenen Beispiele. Belege für die Paren- 
these in den Dichtungen Kynewulfs gibt Jansen a. a. O. S. 101 ; 
aus dem Beowulf hat Sarrazin in seinem Aufsatz ,Beowulf und 
Kynewulf (Anglia Bd. IX, S. 540) die betreffenden Stellen 
notiert. 

Auch bei O. ist die Parenthese ein viel gebrauchtes Stil- 
mittel, öfters vielleicht durch seine noch unvollkommene Technik 
und den metrischen Zwang veranlafst, im Allgemeinen aber in 
der Art ihrer Verwendung dem Stile der älteren Dichtung ent- 
sprechend. 

So dient sie dem Zwecke der Charakteristik der Personen 
und ihrer Handlungsweise: I, 15, 9 iho quam ther säligo man 
(in stnen dagon was iz fratn) 1 ) in Aus . . 17, 61 fialun sie tho 
framhald (thes guates wärun sie bald) , thaz • kind sie ihär thS be- 
tötun. II, 4, 105 ni quam iz in sin muat in wär (thaz ni mohta 
wesan sär), odo ouh . . 5, 20 bat thesan ouh zi ndti, thoh er mes 
ni /iSrti (ni det er iz bi guate), thia Steina duan zi brbte. III, 14, 86 



*) Erdmann schliefst in Kommata ein. Parenthese würde ich auch an 
vielen anderen Stellen, z. B. : I, 9, 20b. 15, 9b. 17, 61 b. II, 9, 52b. 
12, 22b. IV, 31, ib. 33, 22b. V, 17, 37b eintreten lassen. 
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in susttcha redina so sant er zuelif thegana (ni thoh zi worolt- 
ruame) zeichan ouh zi duanne. 

Häufiger sind motivierende oder die Situation erläuternde 
Parenthesen: I, 22, 23 thö hintarquam thiu muaier (ther sun ther 
ist 1 ) sS guatir) joh . . III, 6, 56 joh ward thero äleibo (nifräzun sie 
iz allaz) sibun korbi ubar thaz. IV, 2, 16 nam Maria nardon filu 
diuren werdon (was im thaz thionost suazi) , l/tia . . V, 17, 37 
kapßtun sie lango (was wuntar thero thingo) mit hanton oba then 
ougon\ vgl. I, 17, 8. II, 9, 33. 16, 18. 

Auch in den Einleitungswendungen der Rede tritt bei O. die 
Parenthese auf, wofür Belege im zweiten Kapitel zu suchen sind. 
Hier nur noch einige Stellen, in denen sie vor indirekter Rede 
steht: II, 9, 52 er hiaz inan irwintan (thaz kind lag thär gi- 
buntan), quad . . IV, 6, 36 er zalta in thia mihilün gimeitheit 
(siu was alles zi breit): wio . . 18, 29 thS bigond er suerien (er 
wolta sih giner ien), zalta in . . 19, 73 thiu ougun sie imo buntun 
(thaz in zi zpile funtun) joh frägetun . . (vgl. Hei. 51 15). 

Oft werden persönliche Bemerkungen, Wahrheitsbeteuerungen, 
Anreden und Aufforderungen an die Zuhörer parenthetisch ein- 
geflochten, wofür Beispiele anzuführen nicht nötig ist 2 ). 

Mit der Parenthese verwandt ist die Neigung der alliterierenden 
Dichtung für kurze Sätze am Schlüsse des Verses, die eine cha- 
rakterisierende oder motivierende Bemerkung zu der vorange- 
gangenen längeren Gedankenreihe geben; die Vorliebe für Satz- 
abschlufs in der Mitte des Verses mag öfters dazu geführt haben : 
Beow. 8 weöx under wolcnum , od-pcet htm äghwylc pära ymb- 
sittendra hyran scolde, gomban gyldan: pcet wces gdd cyningl 18 10 
auad hi pone gudwine gSdne tea/de, wigcraftigne , na/es wordum 
log meccs ecge: pcet was mddig secgl 2538 äräs dä bi ronde rof 
oretta, heard under helme, hiorosercean beer under ständeofu, strengo 
getruwode änes mannes: tu bid swylc earges sidl 

Ähnliches begegnet bei O., wiederum einen Zusammenhang 
mit der Technik der Alliterationspoesie bekundend: I, 17, 9 tho 
quämun ostana in thaz lant , thie irkantun sunnun fart, sterrono 

x) Hier steht das Präsens, I, 9, 15 in ähnlicher Wendung das Präteritum. 

a) Über Parenthesen in der späteren geistlichen Dichtung s. die An- 
merkung in den Denkmälern S. 428 (zu XXXVII , 5 , 2). In der höfischen 
Dichtung soll die Parenthese aus der romanischen Poesie herstammen (s. Bur- 
dach a. a. O. 105). Ob aber auch hier nicht ein Zusammenhang mit dem 
Sül der älteren deutschen Dichtung waltet? 

2* 
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girusti; thaz wärun iro Usti. IV, 4, 21 joh dätun iz in wäru zi 
fronisger/t er//, zi stneru heri; er was in filu diuri. 34, 11 
thaz ward allaz so gidän , tho selbo dr/thtin wolta irstän , thes 7i>ir 
nü biruti biidi ; er was thaz frumikidi. III, 24, 11 Martha sih 
tho kumta, so si zi kriste g/ilta, serlicher o worto; sia ruartaz filu 
harto\ vgl. I, 1, 68. 17, 66. 22, 26. III, 18, 72. V, 11, 26. 

Bisweilen nehmen derartige kurze Sätze formelhaftes Gepräge 
an: irgiang irt/z zi guate III, 24, 10. iz irgiang in thoh zi guate 
IV, 34, 24. nirgeit imo iz zi guate II, 19, 6 *). thaz dei er in zi 
guate IV, 37, 20. thaz duit er al mit ebinu L. 14. thaz deda siu io 
gerno I, 5, 12. thaz deta si kriste gerno IV, 29, 33. si hogtun 
gerno , wio er gibot 9, 16. gidän was thaz in hbna 23, 8. thaz 
dätun se al bi mde 33, 20. so quimit iz wola manne {tnannoti) 
III, 7, 80. V, 12, 78. thaz ivas in allen ung/wurl III, 19, 22. 
thaz ums in ungimuati 18, 60. es wärun in tho thur/lilV, 15, 2. 
es ist mir, druhtin, thanne thurft H. 4 (parenthetisch steht: thurfti 
sint es harto I, 23, 57. es sint uns hario thurfti V, 12, 55). 

Sehr oft bilden Anredewendungen an die Zuhörer in Gestalt 
eines kurzen Satzes den Schlufs der Strophe, z. B. : selbo maht iz 
lesan thär L. 44. thes ivortes mir giloubi H. 22. theih hiar thir 
zelle , thaz firnim 48. thes sin wir io giwisse III, 26, 24. thes 
thigge io mannogWih L. 8. thes sculun wir gote thankon 30. 



IV. Epische Übertreibung. 

Der emphatische Ton der altgermanischen Poesie, der zur 
Variation führte, rief auch die epische Übertreibung 2 ) hervor. 
Ihrer bedient sich die angelsächsische geistliche Dichtung und der 
Heliand, ohne dafs die Quellen sie bieten. Und ebenso finden 
wir sie in O.s Evangelienbuch. Sein Stoff, dem er selbst (I, 1, 51) 
den Vorrang vor allen anderen Stoffen zuerkennt, legte sie 
ihm von vornherein nahe. Aber diese dem biblischen Texte 
fremden Formeln waren auch, ebenso wie die Variation, ein 

1) Vgl. die Versausgänge: theiz uns (thir) irge zi guate II, 21, 4. 24, 
34. III, 21, 35. IV, 37, 6. theiz thir irge zi liebe IV, 37, 14. 

3) Zu ihrer Charakteristik s. meine Dissertation ,Das volkstümliche Ele- 
ment im Stil Ulrich von Zatzikhovens' (Greifswald 1883), S. 11. 
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Mittel, um epische Breite und Fülle des Stils zu gewinnen. Im 
Folgenden sind die Hauptgruppen dieser Stilerscheinung dargestellt. 

Gern wird behauptet, die in Rede stehende Person oder 
Sache habe ihres Gleichen nicht: Hei. 785 he ni was Sdrun man- 
nun giltk, the gumo an sinera gSdt. 558 nio her er sulica cumana 
ni wurdun eri fon Sdrun thiodun, sidor ik mosta thesas erlo folkes 
giwaldan. 4120 hwand eo er stilie ni ward wundar an weroldL 
25 godspell that goda, that ni habit enigan gigadon huergin. 941 
fiis thes bodo gimaco inig obar erdu , ne nu aftar ni scal werdan 
an t/iesaro weroldi. 2125 quad thai he an Judeon huergin undar 
Jsraheles aboron ni fundi gimacon thes mannes. 

Ähnliche Wendungen bei 0.; mit gilth t ungilth: V, 12, 79 
nist thiu minna sumirih kr eftin anderen gilth. 19, 37 nist ther 
dag sumirih dagon anderen gilth. I, 20, 22 ni sah man i<> , ih 
sagen thir thaz, thesemo gilichaz. III, 23, 4 iz ist, thaz ni hilih 
thih, then anderen allen ungilth. V, 12, 3 iz ist, thaz ni hiluh thih, 
wuntoron managen ungilth. IV, 7, 30 giwisso thaz ni hiluh thih: 
theist zitin allen ungilth. V, 7, 25 thaz ser, thaz thär ruarit mih, 
theist leidon allen ungilth] vgl. noch V, 12, 42. Wendungen mit 
sulth: V, 17, 26 ni gisah man er io suUh ihing. V, 26, 34 thu- 
ruh sulth ungimah, so worolt er ni gisah, II, 8, 5 ni ward io in 
woroltzitin , thiu zisamane gihttin , thaz sih gesto guati sulthhero 
ruamti. IV, 9, 21 ni ward io nihein ezzan mit suitchen bisezzan. 
III, 8, 26 wanta er man sulth ni gisah, thaz man io thes githähti, 
thaz sulth io bibrähti, odo ouh thaz gidäti, thaz wazar er so dräti\ 
IV» 7» 3 2 s *nt thanne in wewen , thaz er ni ward io sulth fal, 
auh iamer werdan ni scal und V, 20, 16 ni wirdit thing, ih sagen 
thir thaz, er noh sidSr sultchaz sind durch die Quelle veranlafst. 
Wendungen mit gimah: I, 9, 31 then druhtin was er lobonti, ther 
thaz was machonti, thes man nihein io gimah in worolti ir ni gisah. 
II, 6, 49 er io man ni gisah thera minna gimah. 

Um die Unübertroffenheit der Person auszudrücken, wird in 
ö!er alliterierenden Dichtung die Phrase gebraucht: ,kein Gleicher 
ward je geboren': Guthl. 1333 se selesta bi sä)m tweönum , pära 
ße 7oe on Engle cefre ge/runen äcennedne purh cildes häd gumena 
cynnes. Gen. 626 pä gitng to Adame idesa scenost , wifa wliie- 
gost, pe on woruld come. Hei. 835 allaro barno bezla, thero the 
io giboran wurdi magu fon modar. 5267 allaro barno bezt, thero 
the io giboran wurdi an liudio Höht. 2875 quädun that gio ni 
wurdi an thit Höht cuman wtsaro wärsago. 
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Ähnlicher Wendungen bedient sich O. : I , 5 , 61 nust siu 
giburdinot thes kindes sS diures, $6 furira bi worolti nist quena be- 
renti (von Johannes dem Täufer gesagt, während der Heliand- 
dichter Christus ausnimmt: 2785 ff.). II, 3, 9 ni ward si io in 
giburti, thiu io sulih wurti, in er du noh in himile , thiu iamer sia 
irbilide ; für Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wird die Aus- 
sage gemacht:, V, 20, 23 nist man, ther noh io wurti odo ouh st 
nu in giburti od ouh noh werde in alawär , nub er sculi wesan 
thär\ vgl. auch die Wendungen: V, 19, 7 nist ther fon wibe 
quämi, nub er. . I, 23, 31 ni ward er io zi manne, ni er. . (omnis 
caro im lateinischen Text). 20, 36 ther nist hiar in übe, ther . . 
11, 47 er nist in er dringe, ther . . V, 23, 19. I, 17, 1 nist man 
nihein in worolti, ther . . 

Der alliterierenden Dichtung fremd sind folgende Phrasen, 
in denen sich der gelehrte, belesene Dichter verrät: I, 20, 23 iz 
ni habent Iwola noh iz ni habcnt scribära, thaz jungera worolti sulih 
mord wurti. III, 20, 155 leset allo buah, thio sin: ni findet ir in 
wär min fon eristera worolti, ther er io sulih worahti (Quelle: 
a sacculo non est auditum). IV, 35, 11 Iis allo buah, thio the 
sin: ni findist iz, in wär min, thaz man io thaz gidäti, so diuran 
scaz irbäti; thaz er ioman in worolti sulih dreso legiti in re odo in 
bära 1 ). Einmal gebraucht O. die Phrase: »wären auch alle 
anderen Wunder unaufgezeichnet geblieben, dies eine würde uns 
genügen': II, 3, 43 thoh thisu wuntar ellu wärin filu stillu , ther 
buachäri iz firliazi inti seriban ni hiazi: . . 

Wieder aus der alliterierenden Dichtung belegen läfst es sich, 
wenn erklärt wird, es sei unmöglich, das angeschlagene Thema 
zu erschöpfen: Guthl. 862 nänig hceleda is, pe äreecan mojge odde 
rim wite ealra pära wundra, pe . . Sat. 349 nis nänig swä snotor 
ne swä sundor - craftig ne pas swä gledw nymde god seolfa , pcet 
äsecgan mage sivegles leöman. Kr. 989 pär bid wundra mä, ponne 
hit cenig on mode mage äpencan, hü . . Panth. 1 monge sindon 
geond middangeard unrimu cynn, pe wi cedelu ne magon ryht äree- 
can ne rim witan. Hei. 2076 ni mag that gitellian man, giseggian 
te sodan, huat . . 2162 he giwald habda te tögeanna tecan, sd that 
ni mag gitellian man, giahtön obar thesaro er du, huat. . 2529 so 



1) Vgl. auch die Wendungen: H. 25 alla worolt zeli thü al, sS man in 
bnachon scal: thiz findistu äna duäla. I, 9, 21 in thinemo kunne — zel iz 
al bi manne, so nist, thtr gihogeti, thaz io then namon habeti. 



Digitized by Google 



23 — 



endildsan welon, so that ni mag enig man witan an thesaro weroldi. 
4107 ni mag that man ddrumu giseggian te sode, huö . . 4243 s$ 
nis an thesaru wcroldi enig, an thesaru middilgard manno so spähi, 
that thero lerono mugi endi gitellian ; in rhetorischer Frage : Dömes 
dseg 30 hwä is ponne pa>s ferdgledw odde pa>s fela cunne, pojt afre 
mcege heofona hcdhdu gereccan . . r ; im Munde redend eingeführter 
Personen: Jul. 311 pus ic wrädra fela mid minum brbdrum bcalwa 
gefremede, sweartra synna , pe ic äsecgan ne mteg, rume äreccan 
ne gerim witan heardra heteponca. 494 ic äsecgan ne mag, pedh 
ic gesitte sumerlongne dag, eal pä earfedu , pe ic cer and std 
gefremede id fäcne, siddan für dum was rodor ärdred and ryne tungla, 
folde gefästnad and pä forman men Adam and Eve. Andr. 544 
ncenig manna is under heofonhwealfe haleda cynnes , pcette äreccan 
mag odde rim mite, hü . . 

Gleiche und ähnliche Wendungen begegnen bei 0. : I, 17, 1 
nist man nihein in worolti, thaz saman al irsägiti, wio . . 20, 35 
githigini so managaz, thaz ther nist hiar in Ilde, ther thia zala ir- 
scrtbe. — 22, 3 thie ziti sint so heilag, thaz man irzellen ni mag, 
V, 21, 24 ser joh smerzün ubar dag, thaz man gizellen ni mag. 
V, 23, 189 io then Swtnigan dag, then man irzellen ni mag. 176 
scönu lütida ubar dag, thaz ih irzellen ni mag. — 1 , 3 , 21 nist 
man, thoh er wolle 1 ) , thaz gumisgi al gizelk. III, 1, 6 wanla, 
thoh er wolle, nist man, ther siu al ir zelte. V, 23, 127 nist man, 
thoh er wolle, ther thaz gifuari irzelle. IV, 9, 33 ni mugun wir, 
thoh wir tvollen, iro lob irzellen. H. 95 ni mag ih, thoh ih wolle, 
thie selbun livoli alle, thoh wir thaz irwellen, s$ mammonto gizellen. 

II, 24, 5 ni mag man thaz irzellen, thoh wir es bigin nin. — 

III, 14, 73 thie ih al irzellen ni mag, thoh ih tharzua due then dag, 
ouh thaz jär allaz joh minaz Itb ubar thaz. L. 9 oba ih thaz ir- 
wellu, theih sinaz lob zellu, zi thiu due stuntä mino , theih scribe 
däti sino: ubar mino mahti so ist al thaz gidrahti. 

Variierende Ausführung zeigt die Wendung: I, 11, 47 er nist 
in erdringe, ther ira lob irsinge, noh man io so gimuati, ther irzelle 
ira guati; dag inan ni rinit, ouh sunna ni biscinit, ther iz io bi~ 
bringe, thoh er es biginne. Noch weiter spinnt sich die Phrase 



1) Bemerke in diesen Wendungen das formelhafte thoh er {ih) wolle, 
thoh wir wollen, oba ih thaz irwellu, thoh wir thaz irwellen, thoh er es bi- 
ginne, thoh wir es biginnen ; vgl. noch: III, 7, 27. 69. IV, 14, 16. 17. 
V, 20, 30. 
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V, 23, 19 aus * nis t man nihein in worolti, ther al io thaz irsa- 
geti, allo thio scom , wio wunnisam thfir wäri (odo ouh swigenti es 
mannes muat irhogeti), in stnemo sänge odo ouh in hiwildnne; odo 
ouh thaz bibrähti, in herzen es irthähti , sin ora iz io gihörti od 
ouga irscoiudii, wio . .; vgl. 22, 9 ni mag man thaz irdrahton, no/i 
mannes muat irahtbn, nah man irscowon ni mag then selbon fro- 
nisgon dag. 

Vereinzelt ist die Phrase: III, 14, 1 thes nist zala noh ouh 
rtm, ivio . . Einkleidung in eine rhetorische Frage begegnet 
V, 23, 235 ff. Wie O. an dieser Stelle auf das Unvermögen 
seiner Vorgänger hinweist, so V, 12, 85 ff. auf das des Paulus. 

Auf biblische Stellen gehen die Wendungen zurück: ,könnte 
jedes meiner Glieder sprechen, hätte ich tausend Zungen, den- 
noch könnte ich kein Ende finden': I, 18, 5. V, 23, 223 f ). 

In den angeführten Stellen wechselt ein ih , wir mit einem 
er, man. Auch die zweite, den Hörer mitbeteiligende Person 
begegnet einige Male: I, 11, 52 ist ira lob joh giwaht, thaz thu 
irrimcn ni maht. V , 22, 13 /// mahtu irzellen thaz in wär, 
wio . . 23, 133 ni maht avur thaz gimaehdn , thara ingegin ra- 
chotiy wio . . Hier schliesse ich die Wendungen an: V, 22, 11 wio 
sconi thär in himile ist, thu es io giloubo ni bist. 23, 227 ihü wirdist 
mir giloubo , setbo thu iz biscouo. I, 18, 7 ;//' bist es io giloubo, 
selbo thu iz ni seo7vo. 



V. Typische Verbindungen und Formeln. 

Die Neigung zum Gebrauche formelhafter Wendungen , für 
die schon die vorangegangenen Kapitel Belege boten , geht in 
O.s Dichtung viel weiter. Ein grofser Teil seiner Formeln läfst 
sich unmittelbar auf die alliterierende Poesie zurückführen. An- 
dere, für die mir Belege nicht zur Hand sind, machen doch den 
Eindruck des Festgeprägten. Daneben macht auch selbständige 
Formelbildung sich geltend. 

') Vgl. Dkm. XXXVIII , 78 hed ich düsent munde , gesagen ich niene 
künde envollen des wunderes daz van dir gescriven is. izne mögen alle zungen 
gesagen nog gesingen bit alle diner cren , nog dtnes loves envollen. Heinr. 
v. Melk Er. 979 ff. (s. Heinzeis Anm. auf S. 135). 
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Ich beginne mit den zwei(drei)gliedrigen Verbin- 
dungen. Am häufigsten begegnen formelhaft koordinierte 
Substantiv a. Alliteration zeigen darunter noch die folgen- 
den Ausdrücke: then a nag in ni fuarit, ouh en Ii ni biruarit II, i, 
ii (s. Hoffmann, Reimformeln im Westgermanischen, Freiburger 
Dissert. von 1885, S. 25. 48). — in eigan joh in er bi II, 2, 22 
(s. Grimm RA 6 ; Sievers im Formelverzeichnis zum Heliand S. 
405 unter ,eigen'; Hoffmann a. a. O. 24. 61). — sin öra iz io 
gihörti od ouga irsttnudti V, 23, 24. — allaz thaz gi birg i inti allo 
thio burgi (joh dales ebonoti) I, 9, 35. — bürg nist, thes wenke, noh 
harn, thes io githenke I, 1 1 , 13. — ///// fl e isge joh mit feile V, 20, 
29 (vgl. Hiob 19, 26 pelle mea et in tarne mea\ s. Grimm a. a. 
O. 7. 8; Hoffmann a. a. O. 23. 50). — thaz ther hano kräti, 
thaz ouh thaz hu an gikundti thes selben dages kunfti IV, 18, 33, 
v gl« *3» 35- 36 (s. Grimm a. a. O. 7: Henne und Hahn). — 
houbit joh thie henti V, 3, 10. — zi thisu mir then hugu dua joh 
thaz herza tharzua III, 7, 2, vgl. II, 11, 66. 67 (s. Sievers a. a. 
O. 465 ; Hoffmann a. a. O. 29). — {grap joh) hüs inti ho /S. 30 
(s. Grimm a. a. O. 7. 8; Sievers a. a. O. 421 unter ,haus'; 
Hoffmann a. a. O. 26). — kind noh quena V, 19, 48. — hu- 
ning nist in worolti — noh keisor untar manne I, 5, 48, vgl. IV, 
2 3> 39- 4° ( s * Hoffmann a. a. O. 24. 49). — libes joh ewtniges 
Hobes I, 16, 20. — lib äna lod, Höht äna finstri I, 18, 9 (vgl. 
Musp. 14. Hei. 4054; s. Sievers a. a. O. 423 unter ,himmel'; 
Hoffmann a. a. O. 29. 53). — mitmuate joh mit mahtin IV, 13, 
23 (s. Sievers a. a. O. 465; Hoffmann a. a. O. 29. 54). — in 
munde joh in muate III, 7, 74 (s. Hoffmann a. a. O. 25. 55). — 
äna sorgün joh ser (joh äna leidogilVi) V, 23, 217 (s. Hoff- 
mann a. a. O. 55. 56). — (weivon,) ser joh smerzünV, 21, 24. 
— suhl joh suero managerV, 23, 151. — in 7i>ahsmen joh 
gtwizze I, 22, 62 (Quelle : sapientia etaetaie). — wizzi theh imo ana 
sär — sihwisduames irfultal, 16, 25, vgl. I, 21, 15. 16 (s. Sievers 
a. a. O. 458 unter »verstand 1 ; Hoffmann a. a. O. 22. 59). — 
in (mit) ivorton joh in (mit) wer hon II, 4, 88. III, 24, 91 ; (thero 
druhttnes däto,) ivorto joh Werkes IV, 1, 35, vgl. I, 27, 52. II, 
14, 88 (s. Grimm a. a. O. 7 \ Sievers a. a. O. 466; Hoffmann 
a. a. O. 24. 60). 

Nicht alliterierende, aber mehr oder minder formel- 
haftes Gepräge tragende Substantivverbindungen sind die folgen- 
den: gomman(tie) joh (inti) wib(e) I, 11, 7. 16, 18. IV, 31, 16. 
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V, i6, 36; inti gomman III, 6, 10 (vgl. kv/- im 
Ags., s. Hoflfmann a. a. O. 58). — mit gote joh mit manne 
II, 1, 26 {angdos et homines); mit engilon joh mannon V, 25, 96. 
104. — fehes inti mannes V, 24, 6. — the?no wirte joh ther brüti 

II, 8, 4. — fater inti muater III, 16, 58 {J>atrem et matrem). 20 , 
5. 78 (parentes), vgl. I, 22, 59 (parentes). III, 1, 44 (s. Sievers 
a. a. O. 405 unter ,eltern'). — hirero inti ihegan V, 20, 43 (vgl. 
19, 47 ni mag thär manahoubit helfan hereren wiht). — untar 
kundon joh untar gatilingon I, 22, 21 (inier cognatos et notos). — 
thes Hutes joh alles woroltthiotes I, 2, 34. 

in felde joh (noh) in walde I, 1, 62. 11, 14. — in thorfon 
joh in burgin IV, 31 15. — in inouon joh üze in then gowon III, 
1 4> 75- — z * staiie i° n z * sante (> zi thurremo uzlente) V, 13, 18. 
— küs inti wenti I, 11, 24. — in ri odo in bära IV, 35, 14. — 
(mit) speron joh mit suerton IV, 16, 19 (cum gladiis et fustibus). 

III, 26, 44, vgl. IV, 13, 43. 44. — äna seilt inti äna sper IV, 
17, 9 (vgl. Ludwigsl. 42). — gold joh diuro wäti III, 3, 15; 
ni Wsent thär in nSti gold noh diuro wäti, ni hilfit gotowebbi thär, 
noh thaz silabar in 7uär V, 19, 45 (vgl. gold endi godwebi Hei. 
3339. 3762; s. Sievers a. a. O. 443 unter »schätze 1 ; Hoffmann 
a. a. O. 27; Gold und Silber verbunden Hei. 5881 u. ö.). — 
thiu scäf joh thiu rindir II, 11, 16 (oves et boves). — er inti 
kuphar I, 1, 69. — these kisila joh alle these felisa joh ihesa Steina 
alle \j 23, 47 (lapides). — lilia inti rosa V, 23, 273. — ni fullit 
er sih wines, ouh ltdes niheines I, 4, 35 (vinum et sicerani)\ thd 
zigiang thes ltdes, joh brast in thär thes wines II, 8, 11 (vinum). 

in himile inti in erdu V , 16, 19 (in eaelo et in terra) ; in 
er du noh in himile II , 3 , 10 (s. Sievers a. a. O. 406 unter 
,erde'). — er dun joh himiles int alles Uphof tes I, 5, 24. — er dun 
inti himiles inti alles fliazentes V, 24, 5. — er se joh himil wurti 
joh er da ouh so herti II, 1, 3; so ivaz so himil fuarit joh er dun 
ouh biruarit, joh in seiue ubar al 35 ; ihesa er da joh himi- 
lisga wunna, ouh then se hiar nidana III, 9, 15; engilo werd joh 
himelriches alles ; er dun joh thes sewes IV, 35, 15. — in erdu joh 
in himile inti in abgrunie ouh hiar nidare V, 1, 28 (caelestium, 
terrestrium et infernorum). 25, 95, 103. — ubar himila alle, 
ubar sunnun Höht joh allan thesan woroltthiot I, 2, 13. — thia 
sunnun joh then mänon sd ubarfuar er gähon, joh allan thesan 
woroltring V, 17, 25; so wär man sehe in wäron slerron odo 
mänon , so wara so in erdente sunna sih biwente I, n, 16. — 
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dages inti (joh) nahte s I, 16, 13 (nocte ac die). IV, 7, 84. 
H. i68 x ) (s. Sievers a. a. O. 451 unter ,tag'). — mtna daga inti 
ellu jär I, 2, 56; jär — joh daga mines libes H. 16; 0/ 
jär — joh iro Itb allaz V, 23, 169 (s. Grimm a. a. O. 222). — 
in gange odo in loufti III, 10, 3. — in ferti int in gange 
IV, 5, 2. 

hanton joh ouh ougon V, 20, 63 (vgl. 17, 38 mit hanton 
oba then ougon). — ougun joh thie fuazi ( } min herza ouh) V, 3, 7. 

— mit fuazin joh bi hanton IV, 27, 8. — houbit joh thie fuazi 

IV, 11, 34 (non tantum pedes meas, sed et manus et caput). — 
{thie) arma joh {thie) henti I, it, 46. V, 1, 20. — in munde joh 
in henti III, 6, 36. — in houbite inti in brustin (,in thines herzen 
lustin) V, 2, 10. — in herzen joh in muate V, 23, 150; herzen 
guaies joh thräto festes muates IV, 7, 26. — muates joh huges fitu 
guates II, 24, 28; (in then githankon,) in huge joh in muate 15. 

— mit worton joh mit muate III, 15, 42. — in Itchamen joh muate 

V, 3, 6. — Itchamon joh sitaV, 23, 12. 80. 96. 106. 116. 146. 
158. — then lidin joh ther sila III, 5, 6, vgl. I, 7, 3 geist minir, 
mit silu gifuagtir, mit lidin Itchamen (anima — Spiritus meus). 

Hb joh tod IV, 23, 37 (vgl. Guthl. 495 fifes and deädes). — 
äna toth inti äna leid V, 22, 8. — leid odo smerza V, 23, 254. 
ser joh leid V, 7, 22. — fon eitere joh fon wunton III, 1, 16. — 
thurst joh (inti) hungar II, 16, 13 (esuriunt et sitiuni). 
V, 20, 73. 105 (esurivi — sitivi). 86. 23, 78 (s. Sievers a. a. 
O. 404 unter ,durst', 425 unter ,hunger 4 ). — in hungere int in 
suhti (,in wenegeru fluhti) IV, 7, 12 (pestilentiae et fames). — in 
fluhti joh in zjthli 3 ) I, 8, 4. — (ummahti,) etilen ti ser o odo karkäri 
suäro V, 20, 87. 



') Piper bemerkt zu dieser Stelle {thie dages joh nahtes thuruh not thar 
sancte Gallen thionont): ,bei Tage und bei Nacht Gott, einem Heiligen 
dienen' sei geläufige Bezeichnung für die beschauliche Lebensweise der Mönche. 
Ähnliche Wendungen begegnen auch sonst in der ags. und deutschen Poesie: 
Guthl. 580 and ie bletsige bilde modi lifes leohtfruman and htm lof singe 
purh gedefne dorn dteges and nihtes , hcrge in heortum heofonrtces weard. El. 
198 ongan pä dryhtnes <z dages and nihtes furh gästes gife georne cydan. 
Dkm. XXXV, 7, 5 daz bivalch man den hvartin, dt dir got vorchtin, dt dir 
dagis undi nachtis plägin gotis ammichtis. Kindh. Jesu 910 ich was durch 
dtne vorhte te kirchen naht unde tac (vgl. auch O. I, 15, 2. 10. 16, I. n. 
Dkm LXV, 1. 2). 

a) Reimende Verbindung, im Hochdeutschen sonst erst aus späterer Zeit 
belegt (s. Z. f. d. Ph. I, 303). 
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werko joh thero dato II, 12, 89. ■ — ;//// dätin odo mit wor- 
ton III, 16, 26 (s. Sievers a. a. O. 465). — mit worton — mit 
zeichonon III, 20, 184. — in slegin joh in worton IV, 22, 34. — 
mit scazzu joh mit worton IV, 37, 26. — in githankon joh leid- 
lichen werkon III, 17, 60, vgl. IV, 5, 57. — in herzen joh in 
dätin V, 3, 14. 

thie lengt joh thie kurtt I, 1, 22. — /// snellt joh in wizzi I, 

I, 97. — in ubilt int in guati H. 118; guat joh ubil II, 5, 18. 
6, 22 (s. Sievers a. a. O. 420 unter ,gutes'). — sälida joh guat 

II, 11, 54. — sälida inti heilt III, 9, 12; heilt joh sälida L. 5. 

IV, 4, 45. — reht inti fridu V, 23, 126. — mit fridu joh mit 
guatu III, 14, 48 (in pace). — Hb inti guat (Joh harto frawa- 
lichaz muat) II, 15, 12. — theist thiu wunna joh thaz guat V, 

- 

23, 291, vgl. II, 16, 4. — allaz wär inti guat IV, 15, 40. — 
zi liebe joh zi wunndn II, 14, 26. — mit minnu joh mit willen 

V, 13, 26. — mit ilu joh mit minnu I, 6, 2 (cum festinatione ; in 
Bedas Erklärung kommt amor hinzu). 

An formelhaften Adjektivverbindungen begegnen na- 
mentlich solche, die eine Gesamtheit bezeichnen: Alte und Junge 
I, 16, 19. III, 6, 40. IV, 19, 22; umgestellt: junger joh alter 

I, 11, 9 (s. Martin z. Kudr. 548, 2). — Arme und Reiche: 
I» l 7> 36. 27, 8. V, 16, 29; richSn joh armen III, 10, 22 ; scalka 
joh thie riche V, 19, 53. — Böse und Gute (ubile joh guate): 

II, 19, 24 (bonos et malos — justos et injustos). V, 20, 22. 25, 80; 
thie ubile joh, thie dohtun III, 20, 68. — Hoch und Niedrig (alle 
thie furiston joh thie jungistun): I, 27, 7. 

Die Verbindung alle thie (these) furistou joh thie hereston 
II, 11, 36. III, 13, 7. 20, 57 oder thie unse hiroston joh alle 
these furiston V, 9, 30 übersetzt lateinisches Judaei, Pharisaei, 
summi sacerdotes et principes , senior es et scribae et principes sacer- 
dotum. 

Formelhaft ist die Verbindung alt inti fruat, dem Substantiv 
man attributiv beigefügt: II, 12, 24 (vgl. Hüdebrandsl. 16. 
Hei. 1184). 

Bemerkenswerte Adverbialverbindungen sind: obana 
joh nidana IV, 27, 22. — rümano joh ferro IV, 8, 1 (a lange). 
— (sttgan) herot inti tharasun II, 7 , 74 (ascendentes et descen- 
dentes). Adjektiv und Adverb ist alliterierend verbunden: II, 22, 23 
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minniron noh mera (s. Grimm a. a. O. 10. n; Hoffmann 
a. a. O. 26). ») 

Eine besondere Formelgruppe bilden bei O. antithetische 
Verbindungen mit nales. Schon die alliterierende Dichtung kennt 
Dergleichen: oft, nales ane, s. Sarrazin, Anglia IX, 526. pat is sod, 
nales leds Jul. 356. monge, nales fed Kr. 1171. Ähnliches weist 
auch Grimm aus der Rechtssprache nach (s. RA 27 ff.). Bei O. 
begegnet : mit suerton , nalas mit then worton ( ,mit speron fih^ 
wasso) I, 1, 83 ; mit bizenten suerton, nalas mit then worton I, 19, 10. 
— horn heiles, nales fehtannes I, 10, 5. — heil, nales forahta 
nihein I, 12, 8 {nolite timere — gaudium magnum). — ubarmuaii, 
nalas unsu guati III, 19, 9. — goton, nales manne II, 6, 21. — 
iz ist iu kund, nales mir IV, 20, 34; scäf (lembir) minu (minu, 
nales thinu) V, 15, 9. 21. 35; iueraz giräti, nales mtno däti S. 15; 
sos iz thih githunkit, nales so er githenkit III, 13, 26. — theisf 
algiwis, nalas wän II, 2, 19. — gidougno, nales ofono III, 15, 
35 {tion manifeste, sed quasi in occullo). — tho 7vas er bouhnenti, 
nales spreehenti I, 4, 77. Hierher ist auch zu ziehen: joh er sih 
druhtine ebonoti in werkon io gifichan noh wergin missiltchan 
III, 5, 13. — wir eigun kuning einan, ander an niheinan IV, 24, 21 
(Grimm a. a. O. 30 vergleicht aus den Weistümern : »meinen gn. 
Herrn und niemand andern'). — er dual iz selbo , ih sagen thir 
ein, ander botono nihein V, 19, 62. 

Übernommenes Gut zumeist sind weiter die folgenden For- 



1) Auch von den formelhaften Verbindungen abgesehen , macht sich in 
O.S Dichtung eine Neigung zu gepaarten Ausdrücken geltend, in der wir den 
Beginn eines in der mhd. Zeit weiter entwickelten Stilprincips (s. Joseph, 
Konrads von Würzburg Klage der Kunst QF LIV, 43 ff.) erblicken dürfen. 
Rücksichten auf Vers und Reim haben bei der Entstehung desselben mit- 
gewirkt , und auch für die spätere Zeit wird man hierauf eher rekurrieren 
müssen, als auf eine allgemeine ästhetische Richtung, deren Ausdruck jene 
Stilbesonderheit wäre. Die meisten der von Joseph a. a. O. hervorgehobenen 
Taarungsweisen lassen sich schon aus O. belegen, z. B.: Wiederholung der 
Präposition in zweigliedrigen Substantiwerbindungen : L. 80. I, 1, 88. 97. 
6, 2. 10, 17. 22, 21. 24, 16 u. s. w. ; Beschwerung des zweiten Gliedes 
durch den Artikel oder ein Pronomen: I, 1, 42. III, 54, 91. 18, 19. IV, 

26, 42 u. s. w. ; durch ein Adjektiv: L. 26. I, 27, 30. II, 6, 18. IV, 4, 
69 u. s. w. ; bei dreigliedrigen Verbindungen Beschwerung des letzten Gliedes : 
II, 14, 12. IV, 5, 2. 7, 12; Beschwerung des zweiten Gliedes adjektivischer 
Verbindungen: I, 5, 42. 11, I. 20, 21. III, 25, 8. IV, 7, 64. 19, 70 
u. s. w.; des zweiten Gliedes adverbialer Verbindungen: L. 20. I, 1, 27. 

27, 35. II, 22, 41. IV, 13, 5. 19, 56 u. s. w. 



Digitized by Google 



_ 3 o — 



mein: sd wit so thisu worolt si V, 16, 23. so wilo so thaz lant 
was I, 23, 10. sd wit thaz gewimez was 20, 8. sd wit sd Syri 
wärun, sd wit sd Galilea bifiang II, 15, 3. sd wit sd himil um- 
biwarb IV, 11, 7. in alla hant, sö himil thekit thaz lant II, 7, 4. 
so wito so gisige ther himil in then st II, 11, 12. s$ wär sunna Höht 
leitit H. 104. sd wär man sehe in luäron sterron odo mänon, so 
wara so in erdente sunna sih bhuente I, 11, 16; man vergleiche 
die von Grimm RA 37 ff. beigebrachten Formeln aus der Rechts- 
sprache und aus der alliterierenden Dichtung: Beow. 1223 efne 
swa side swa s& bebuged windge eardweallas. Andr. 332 geond 
ealle eordan seeätas emne swä wide swä wceter bebuged odde stede- 
wangas s träte gelicgad. El. 972 öfter burgum, swä brimo fadmed. 
Hei. 343 so wido sd is heritogon obar al that landskepi liudio 
giweldun. 

fon järe zi järe L. 62. I, 2, 57. fon kunne zi kunne I, 7, 12. 
fon worolti zi worolti II, 24, 26; allo worolt worolti V, 24, 

22. fon hudn unz in eiuon I, 2, 58. 28, 20. II, 24, 45. — 
ubar dag I, 20, 13. IV, 5, 55. V, 21, 24. 23, 176. ubar 
naht IV, 7, 92. ubar jär L. 60. II, 12, 55. III, 20, 31. 
ubar lant I, 23, 32. — (at) bi manne II, 14, 93. 15, 7; alle, 
worolt io bi manne I, 7, 8. bi järon II, 4, 33. — man bi manne 
III, 14, 33. .ser ubar ser V, 7, 27. — (sih seeidit) friunt fon 
friunte V, 20, 54. 

allo ziti , thio the sin L. 75. allo guati , thio sin S. 3. allo 
buahy thio {the) sin III, 20, 155. IV, 35, 11. allo wunnä, thio 
sin odo io in gidrahta queman thin V, 23, 209. al gifugiles, thaz 
ist II, 22, 20. sd waz so in er du habe Hb, thaz st gomman inti 
wip V, 16, 30. 

äna enti III, 22, 26. 26, 21. äna theheinig entilV, 37, 46. 
V, 6, 30. 21, 22. 25, 92. 102. äna enti iheheinaz V, 23, 268. 
äna theheinig enti joh äna anagengi V, 6, 63. — zi altere I, 

23, 60. II, 4, 12. III, 15, 45. V, 20, 40. — thaz hviniga 
gotes jär S. 40. thiu ewinigun gotes jär L. 92. io then ewinigan 
dag V, 23, 189. 

untar manne I, 15, 29 (in Israel). II, 17, 8. 20, 12. V, 
7, 28. 23, 239. H. 53. untar mannon I, 16, 23. II, 14, 39. 
23, 13. III, 5, 22 ;//// mannon V, 14, 6. untar woroltmanne 
III, 18, 56. (hiar) untar woroltmannon III, 14, 98. V, 23, 74. 
untar mennisgon IV, 9, 27. untar liutin IV, 7, 50. in liutin H. 
59. in thiheinigemo thictc I, 1, 96. — (hiar) in worolti I, 1, 94. 
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IV, 13, 43- 35» *3- v » *> 2- zi worolti V, 31, 36. ubar 
aUo worolti V, 25, 94. in woroltlibe V, 12, 93. in woroltzitin 

II, 8, 5. hiar in woroltfrisli V , 17, 7. in allin woroltf ristin IV, 
37» 38. — *» erdringe I, 1, 95. /«ar /« erdriche IV, 1, 38. 
«for <t/äz« thaz lant IV, 1, 13. ubar woroltlant V , 16, 35. *&zr 
(allaz) sinaz rtchi IV, 4, 46. 25, 93. ubar worollrichi V , 19, 59. 

woroltring II, 3, 41. V, 19, 1. wtar thesan woroltring 

III, 26, 37. IV, 7, 11. V, 16, 24; man vergleiche die von 
Weinhold im ,Spicilegium formularum' S. 9 f. zusammengestellten 
Ausdrücke; besonders häufig begegnen derartige Wendungen im 
Heliand: undar them werode 783. 820. undar thesun burgliudiun 
824. undar them liudskepea 1834. undar themu kunnie 1835. 
undar theru menigi 4468. undar thesum heriseepi 727. obar alla 
thesa irminthiod 340. obar folc manag 1392. obar thesa werold 
597. obar thesan werold allan 5622. obar thesa widon werold 
349. 387. 5629. Wido aftar thesaro weroldi 2445. an werold- 
rikea 618. obar is riki 728. obar thea berhtun bürg 433. obar 
al thit landseepi 14 13. obar er du 3518. obar thesaro er du 726. 
aftar thesaro erdun 2464. obar {thesan) middilgard 495. 629. 

Formelhaft wird von O. öfters die Zeitbestimmung (filu) frua 
(im Reim auf zud) eingefügt: S. 39. I, 12, 25. 13, 8. II, 3, 
40. 4, 54. III, 18, 8. IV, 37, 29. V, 5, 21. 23, 39. 45. 
25, 85; aufserhalb des Reimes III, 17, 3. Bisweilen wird auch 
ein thes nahtes (thd in thera naht), thS zi themo (zemd) abande 
hinzugesetzt, ohne dafs die Quelle die Veranlassung böte : IV, 2, 
7. 11, 11. 13, 2. 15, 54. 59. 19, 18. 

Überleitend bedient sich O. der Wendungen : öfter thiu I, 5, 

I. II, 8, 1. öfter thesen worton — sid thd thesen thingon IV, 
16, 1. öfter worton managen joh Ifrön filu hebigbt III, 17, 1. 
untar worton managin joh thingon filu hebigen 18, 1. sid thd the- 
sin thingon II, 14, 1. sid thd thesen redindnV, 16, 5. mit thesen 
seibin redinön 10, 2. sid tho iherera redina, sid thS themo thinge 

II, 15, 1. qfter thesen werkon IV, 34, 16. sid thd thesen dätin 
23, 1. sid thd thesen warbdn 6, 8. sid themo gange 7, 5; 
vgl. aftar ihiu Hei. 699. 715. 800. 1994. aftar thim wordun 
4444 (s. Sievers a. a. O. 403 unter ,darauf). 

Die alliterierende Dichtung flicht gern gewisse Formeln ein, 
die durch ihre Berufung auf Verpflichtung oder Wohlanständig- 
keit der Darstellung des Charakters oder der Handlung etwas 
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Typisches beizumischen sich bemühen (s. Vilmar, Deutsche Alter- 
tümer im Heliand 5 Weinhold a. a. O. 6 f.). 

O. übernimmt vielfach solche Wendungen. Dahin gehören 
vor Allem die Formeln mit skulan : Auftreten und Handlungsweise 
des vornehmen Mannes und des Königs werden einem höheren 
Pflichtgebote unterstellt: so edilthegan skal I, 1, 99. so guat the- 
gan scolta IV, 35, 2. so er {Frankono kuning) scal L. 2. 67. 
Auch Christus , ob als König oder als Gottessohn aufgefafst , ist 
einem solchen unterworfen: sos er skolta II f 2, 21. III, 6, 20. 
15,4. so selbo kuning scolta IV, 4, 39. so scal sun frono II, 4, 
55. so gotes sun scolta I, 16, 21 ; so ih scal\\\ t 18, 17 im Munde 
Christi. Auf Pflichten des Untergebenen gegen den Herrn be- 
ziehen sich: so man hereren scal I, 3, 50. soso ein man sih scal 
werten joh hereron sinan nerien IV, 17, 13, sd man meistere scal 
IV, 13, 26. so man druhftnc (druhttnan) scal I, 23, 14. V, 24^ 
19. so man gotes sun (zi gotes sune) skal II, 2, 26. 4, 71. Bote 
und Herrin : so man zi frowiin scal, sd boto scal io guater zi druh- 
tines muater I, 5, 13. Auch der Herr hat Pflichten: sd man gue- 
temo scal L. 36. so man sinan dröt scal V, 8, 38 {sicut solet lo- 
qui homo ad amicum suum). Eltern und Kind: so er ni scolta I, 
25, 21. sd sun min einigo scal 22. so sun zi muater scal II, 8, 

16, sd in kinde zeizemo scal 2, 35. Caritas und Christus: 
sd man einegan scal IV, 29, 34. Gehorsam gegen das Gesetz 
und rechter Glaube werden betont: so si scolta I, 14, 17. sd sie 
scoltun III, 15, 25. so iz bi rehte wesan scal 2, 13. O. räumt der 
evangelischen Geschichte vor allen andern Stoffen den Vorrang 
ein: so ih bi rehtemen scal I, 1, 52 1 ). Vgl. noch: sd man in 
buachon scal H. 25. so fadum zi andremo scal IV, 29, 41. 

Wie die skulan - Formeln die Pflichtgemäfsheit , so betonen 
die zetnan - Formeln den Einklang mit dem Gebote der Sitte, 
die Angemessenheit der Handlung wie der Rede: sd zam 
II, 10, 11. III, 17, 55. IV, 5, 56. V, 9, 51. 15, 26. sd 
gizam L. 58. III, 6, 10. 10, 17. 14, 68. IV, 4, 39. V, 16, 2. 

17, 15. H. 150; von einer Sache: V, 13, 22. so iz 
zam II, 7, 8. III, 2, 1. IV, 11, 9. 16, 35. 29, 21. V, 

18, 3. soso iz zämi IV, 29, 39. so iz gizam III, 5, 9. so er 



') Vgl. Dkm. XCIX, 4, 19 so von rehte ain vrt Swab ainer vr'ten Sivä- 
biti scal; in den Beichten Dkm. LXXIII, 9. LXXIVb, 8 so ih mit rehtu 
{bi rehtemen) scolta (s. die Schlufsbemerkung auf S. 597). 
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gizam I, 8, 9. so imo zam III, 17, 3. IV, 35, 1. V, 6, 20. 
8, 27. sd imo selben (gi)zam V, 4, 54. 55. 17, 14. so iz gote 
zimit L. 60. so iz fora gote zämi III, 2, 14. so selben gotes sune 
zam I, 22, 61. II, 2, 34. so in kristes selben grabe zam V, 7, 
14. so gotes boton wola zam V, 8, 4. sd zimit gotes manne III, 
2 > l S- s & gotes thegane (theganon) gizam L. 42. V, 11, 17. so 
gestin suliehen gizam IV, 9, 14. Im Munde redend eingeführter 
Personen begegnet: so zam II, 12, 71. 14, 51 (bene). . so iz 
(gi)zam II, 13, 3. III, 20, 60. so iz gizämi 26 (in indirekter 
Rede), sds imo selben zämi V, 9, 48. — Vereinzelt ist die Wen- 
dung: sösd iz dohta III, 20, 176. 

Weniger häufig sind Ausdrücke, die das Gewohnheitsmäfsige 
der Handlung hervorheben: sd er giwon was II, 8, 32. sd s/u 
(sie) giwon wärun I, 22, 5. III, 22, 10. sd druhttn io giwon 
was II, 12, 51. sd bruederskaf ist giwon H. 149. so sin gi- 
iconaheit ist (so ist giwonaheit sin) III, 19, 1. V, 14, 25. — Ver- 
einzelt ist: sos er io dual IV, 11, 3. 

Wie beim Gebrauche aller der eben angeführten Formeln das 
Vers- und Reimbedürfnis mitspielt, so müssen die Zwischensätze 
mit sd dem Dichter auch sonst öfters über die technischen 
Schwierigkeiten hinweghelfen; doch fand er auch diese Manier 
bereits im Stil der Alliterationsdichtung vorgebildet (s. Sarrazin 
a. a. O. 525): sd er wolta II, 9, 77. III, 11, 19. IV, 11, 10. 
22, 17. V, 8, 42. 12, 20. so wio er selbo wolti V, 1, 8. sär 
so er wolti V, 20, 10 (in indirekter Rede), so druhttn kr ist wolta 

1, 25, 13. so 7vas kristes willo III, 4, 31 ; sd er wolta und sd er 
skolta sind verbunden: IV, 4, 40, vgl. auch: er quam, sos er 
skolla, joh , wtsdta , thd er wolta II, 2, 21. gifuar er , sd er ni 
scolta, joh deta, sd ih ni wolta I, 25, 21. ouh dätun, so sie wol- 
tun , al, thaz sie ni scoltun IV, 6 , 51. Parallel Wendungen bietet 
der Heliand : al so it got welda 994. sd it got m aktig, waldand 
welda 357. al sd it drohtin seif, waldand welda 681. (al) so is 
(iro) willeo ging 536. 4272. 5385. 5710. (al) sd he (im) selbo gicds 
1029. 5307. Mit den Wendungen bei O. : so er mohta II, 15, 
11. IV, 31, 17. so moht er III, 14, 7; sd sie thd fastds mohtun 
IV, 27, 18. so wir mugun wirsist III, 19, 29 vergleicht sich: 
Beow. 798 där hU meahton swä. Hei. 2727 so sia wela mohtun. — 
sd thiu sin giwalt was V, 12, 30; vgl. Hei. 1832, 3983 so 
he giwald habda. — sos er wola konda I, 27, 31; vgl. Dkm. IV, 

2, 5. — sd sie muasun II, 15, 17. Beliebt, um den Vers zu 

Schütze. 3 
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füllen und einen passenden Reim zu gewinnen, sind auch Hin- 
weise auf einen vorliegenden Befehl, eine vorangegangene Bitte 
oder Verheifsung : so er gibot II, i, 14. III, 24, 87. V, 12, 70. 
sö got gibot III, 16, 1. so druhtln selbo (selbo druhtin) gibot II, 
9, 50. V, 20, 47. so ther keisor gibot l, 11, 19. so ther wizzöd 
gibot III, 15, 6; vgl. ferner: I, 25, 14. 27, 22. III, 15, 8. V, 
16, 9; (im Munde redend eingeführter Personen) II, 12, 64. 19, 
I 5- rv~i 7, 62. V, 15, 19. — so sie bätun V, 25, 21. so sie 
bätin IV, 24, 35. so er nan thär thö bäti III, 14, 14. soso er 
selbo bäti IV, 35, 9. soso man mih bäti V, 25, 12. so er es ni 
bat III, 20, 24. — so er (hiar fornd) gihiaz II, 11, 50. IV, 16 
50 (der Helianddichter fügt in der gleichen Situation ein : al sö 
he er mid wordun gihet 4832). Aus der alliterierenden Dichtung 
vergleiche man: Beow. 401 swä him se hearda bebedd. Andr. 790 
swä him bebedd meotud. 847 swä him sylf bebedd and him fore- 
gescräf fieder mancynnes. 1047 swä him se hälga bebedd, 1698 
swä him dryhten bebedd. El. 378 swä him siö cwen bedd. 411 
swä him siö rtce cwen bald in burgum beboden hwfde. Gen. 125 
swä se wyrhta bebedd. 966. 2768 swä him bebedd metod. 2295 
swä se hälga bebedd. Hei. 3903 so im iro fräho gibdd. 5620 so 
im is färro gibdd. 779 al so he im er mid is wordun gibdd. 

Vereinzelt ist bei O. die aliphatische Wendung: joh theiz 
ni was ouh boralang, thaz . . II, 3, 13 \ vgl. ne was hit lenge pä 
gen Beow. 83. mes dä long td don 2591. 2845. ^ ni was lang 
aftar (te) thiu Hei. 243. 315. 959. 2781. 5769. tho ni was iz 
burolang Dkm. XI, 44 (s. die Anm. auf S. 300). 

Formelhaften Charakter nehmen bei O. die Ausdrücke an: 
ni det si (er) thes tho bita, ni dätun sies tho bi/ün III, 24, 40. V, 
4, 10. 7, 65. 11, 21 (mit folgendem asyndetisch koordinierten 
Satz); thes ouh ni was tho duäla, nist thes thehein duäla IV, 12, 
4. 28, 22 (parenthetisch eingefügt), ni tharft es drof duellen II, 
9, 89. so iltun sie heim sär , drof ni dualetun thär I, 22, 8. siu 
fuarl er, noh ni dualta, in lant 19, 17. ouh wiht es io nirdualttn, 
in briaf iz al ginämtn 11, 5} /;/// iawihtu alles wio iz nist III, 6, 
52. thes nist alles suntar so 18, 47 (beide Wendungen parenthe- 
tisch eingefügt), si es alleswio ni thähtin, ni . . IV, 8, 10. alles- 
wio iz ni wurti 27, 29. alleswio ni dua, mih io fuagi tharazua 
Y, 24, 17. 

Schon der alliterierenden Dichtung (s. Jansen a. a. O. 79) 
ist die Neigung eigen, gewissen Verben, vor Allem denen des . 
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Sprechens, pleonastisch verstärkende Zusätze beizugeben. Die- 
selbe Erscheinung bei O., der Versfüllung und bequeme Reime 
dadurch gewann: gizellen — worton thinht V, 7, 59. redin&n — 
sines selbes worton V, 9, 40. st antwurte geban — mit worte IV, 
16, 45. leren — ;//// worton — iues selbes worto IV, 15, 43. S. 12. 
lobbn — sines selbes worto V, 1 2, 84. lougnen — mit thines selbes 
worton IV, 13, 37. giwahan — Wortes sines V, 25, 70. spen- 
tdn — sines selbes worton II, 15, 21. refsen — (sinero, sines selbes) 
worto II, 2, 4. III, 8, 44. V, 16, 12. dr osten — worto IV, 5, 1. 
thankon — mit ivorie II, 10, 18. si/t biheizan — /;/// wortoit IV, 
16, 19. gibiatan — iro worton — selber o iro {sines selbes) worto 

IV, 3, 9. 8, 5. H. 147. ougen — mit worton IV, 36, 2. honen — 
mit worton IV, 30, 19. zi huahe, si b ismer e haben — mit iro selben 
worto IV, 30, 4. grunzen, 'zelten — (mit) sines selbes stimmt/ V, 
12, 94. 20, 66. 

Häufig wird in diese Zusätze ein Adjektiv aufgenommen, so- 
dafs sie nun einen adverbialen Ausdruck darstellen: sprechan — 
worton bilden, blidUchen, heizen, litten, offonoro ; scbnen worton ; gä- 
hero worto III, 23, 42. 24, 80. IV, 13, 40. III, 24, 97. 15, 
48. II, 8, 16. I, 27, 36. zellen — ofonoro, suaslichero worto \ 
zornliehen worton IV, 1, 17. V, 9, 53. III, 24, 108. an/- 
wurten — worton filu herten III, 18, 1 1 . gruazen — worton filu 
suazfa V, 20, 65. thingon — worton ungiringon III, 18, 12. kosbn 
— wistichen worton II, 3, 29. lobott frdnisgero worto II, 10, 17. 
ahtön — kleinen worton IV, 8, 3. suachen — klagontero worto 

V, 7, 48. 

Bisweilen dienen derartige Zusätze der Umschreibung der 
Person: gilobbt sin — Faules selbes worto V, 12, 81; selben kristes 
worto H. 37. gibotan sin — selben gotes worto II, 4, 95. 

Pleonastisch sind auch die Zusätze mit then (sinen) ougon 
(giwaraftcitht, frawalichen ougon) beim Verbum scowön, einige Male 
durch ein levate (elevate) oculos, eum sttblez'asset oculos des latei- 
nischen Textes veranlafst: II, 14, 105. 15, 23. III, 6, 15. 
20, 81. 23, 36. 24, 79. 

Den Verben dragatt, bringan wird ein in he/tti, in hanton bei- 
gesellt: IV, 3, 21. 16, 22; vgl. Hei. 676 atttfangan — mid iro 
handon. 738 bifangan — mid iro fadmon twem — armim. 380 
leggen — mid iro folmon twem. 32 scriban — fingron. 2041 
segndn — mid is fingrun — sinttn handun. 

Häufig hat O. Wendungen wie: Gedanke, Glaube, Lehre, 
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Worte sind fest /'// thes (mines, thines) brusti, innan (in) theru 
(ird) brusti II, 21, 6. 24, 14. III, 10, 41. 24, 34. IV, 37, 
10. V, 16, 16; vgl. ferner noch II, 6, 22. 7, 56. 11, 64. V, 
21, 18. 23, 143 und Hei. 174. 292. 474. 606. 614. 666. 690. 
723 u. s. w. 



VI. Dichter und Hörer. 

O.s Evangelienbuch ist überreich an Wendungen, in welchen 
der Dichter mittelbar oder unmittelbar zum Hörer oder Leser in 
Beziehung tritt, während die altgermanische Poesie das Ich des 
Dichters in den Hintergrund verweist. Bei diesem Verhältnis 
wird man von vornherein annehmen, dafs O. in der Prägung 
derartiger Ausdrücke und Formeln selbständig verfahren ist oder 
dabei unter der Einwirkung seiner geistlichen Quellen und der 
zeitgenössischen Predigt gestanden hat. Dennoch führen auch 
hier einzelne Fäden zur alliterierenden Dichtung zurück. 

Schon diese kennt die Quellenberufungen. Aber sie 
beruft sich zunächst, gemäfs der Art ihrer Fortpflanzung, nur auf 
mündliche Überlieferung (s. Weinhold a. a. O. 3 ; Vilmar 
a. a. O. 4 f.) : Hildebrandsl. 1 ik gihorta (tat seggen. Wessobr. 
Geb. 1 dat gnfregin ih mit firahim. Beow. 1 hwcet! ive Gär- 
Jcna in gcärdagum peödcyuinga ßrym gefrünon. *) 

Die Berufung auf mündliche Tradition geht dann auch in 
die auf schriftliche Quellen sich stützende geistliche Alliterations- 
poesie über: Musp. 37 daz hortih rahhon diu weroltrchhvison. 
Jul. 1 Invcet! we ßtet hyrdon haleä eahtian. Hei. 288. 367. 510. 
630. 1020. 2621. 3036. 3780. 3883. 3964. 4065. 4453 tlw (thär, 
so) gifragn ik. 

Daneben tritt aber hier Berufung auf schriftliche 
Quelle ein: Fat. ap. luvtet! we pcei gehyrdon pur Ii liä/ige bh. 
Guthl. 850. Kr. 785 us sccgad bec. Gen. 2563 üs gcivritu secgad. 

1) Auch der Mangel einer Kunde wird bisweilen betont : Beow. 162 nun 
tu cunnon , kwyder helrünan hwyr/ium scripad; oder die Unsicherheit der- 
selben: Beow. 50 nun ne cunnon secgan to söde selcnedende , lurled under 
heofcnum, hwa ßi?m hhrste onft/ig! 
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Kr. 701 swä hii on böcum cwid (s. Fritzsches Aufsatz ,Das ags. 
Gedicht Andreas und Kynewulf, Anglia II, 488); vgl. auch 
den Eingang des Heliand. 

Demgegenüber bietet O. die Berufung auf mündliche Über- 
lieferung nicht mehr. Er verweist nur auf seine schriftlichen 
Quellen. 1 ) Vorzugsweise beziehen sich seine Berufungen natür- 
lich auf das neue Testament , besonders die Evangelien , aber 
auch auf das alte Testament oder die Bibel überhaupt. 

Am häufigsten begegnen die buah als Bezeichnung der 
Quelle: thia buah zellent uns thaz III, 6, 34. thio buah 
nennent uns thaz II, 14, 2. thio buah iz thär zellent joh 
Galtlea iz nennent III, 6, 6. so iz thio buah thär zellent, in 
kriahhisgon nan nennent 4, 4. thes duent buah thär gihugt 
II» 8, 33- th* e buah duent thär märi III, 20, 55. in buachon 
duat man märi I, 19, 23. thaz duent buah fcsti II, 3, 2. thio 
buah duent unsih wisi — joh zellent uns ouh märi I, 3, 15. thaz 
sagen t buah zi wäru in sines selbes leru H. 88. eigun ouh thio 
buah thaz 89. /// buachon ist nü funtan II, 2, 31 (vgl. die 
Ausdrücke: wanta thaz ist funtan L. 79. thaz eigun 7cir ouh 
funtan III, 5, 1. thär mahtu ana findan 14, 5. hiar ist 
ana funtan 19, 3). thiz sint buah frono: sio zeigont flu 
scono , uns zellent se äna bäga thie kristes altmäga. zellent sie uns 
hiar f lu fram , wio . . I, 3, 1. O. beansprucht Beachtung und 
Glauben für die buah : then buachon maht thär warten V, 11, 3 . 
then Imachon thär giloubi IV, 28, 1. Für die Verwandtschaft der 
Franken mit den Macedoniern beruft er sich auf eine Quelle mit 
der Wendung : las ih iu in alawär in einen buachon (ih iveiz ivär) 
I, 1, 87. 

Neben der Berufung auf die buah ist häufig die auf den 
evangelio oder die evangelion: ther evangelio thär quit II, 14, 9. 
III, 22, 3. ther ei>angelio ouh ghvuag II, 3, 27. thoh scrtb ih 
hiar nü zi 2rist, so in ez'angelion iz ist!, 3, 47 ; vgl. noch V, 6, 5. 
H. 141. buah und evangelion treten nebeneinander auf: IV, 34, 
13. 14. V, 13, 19. 20»). 

1) Auch die Magier berufen sich auf schriftliche Tradition: I, 17, 27 
so scribun uns in /ante man in worolti alte; vgl. aus der alliterierenden Poesie 
die Wendungen: Hildebrandsl. 15 dat sagetun ml üsere Hütt, alte joh frote, 
dea er hina vtäiim. 42 dat sagetun mi seoltdante xvestar ubar -wentilseu. 
Beow. 377 donne sagdun pat scklipende. 

2) Ähnlich wie hier: thria stuntön finfzug (thes duent buah thär gihugt) ouh 
thri, so ih thir redinon (thaz zellent evangelion) wird dieselbe Zahlangabe in dem 
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Auf einzelne Gewährsmänner beruft sich O.: IV, 6, 46 so 
Mathius iz redinot. III, 13, 53 zclit thir iz Lucas. II, 14, 19 
thaz ojfonöt Johannes thär , vgl. II, 11, 42 (durch Bedas Kom- 
mentar veranlasst). II, 9, 78 io so Paulus gisereip, vgl. V, 12, 81. 
8, 21. thaz duent lütmäri thie scriptora fiari, thie sertbent evan- 
gelion III, 14, 3. 

Auf kirchliche Schriftsteller mit Nennung des Namens beruft 
sich O. zweimal: V, 14, 25, wo für die nur flüchtig berührte 
mystische Ausdeutung des Fischzuges Petri auf die ausführlichen 
Darstellungen des Gregorius und Augustinus verwiesen wird, und 
V, 25, 69, wo er sich zum Trost für eine tadelsüchtige Kritik 
die Worte des Hieronymus über die Krittler und Neider citiert. 

Ganz allgemein gehalten sind Berufungen wie : so iz giscriban 
stät V, 12, 18. sS siu thär giscriban stät III, 26, 6. V, 12, 41. 
thi uns giscriban ist IV, 16, 33. 

Meist durch die Quelle veranlasst sind die Hinweise auf 
Prophezeiungen des alten Testamentes und der Propheten {alt 
giscrib, thie altun forasagon, wizagon, in then alten ewdti) \ I, 3, 37. 

10, 2. 13, 19. 17, 38. 19, 19. 20, 25. IV, 27, 6. 28, 17. V, 5, 17. 
6, 17. 10, 9. 

Oft fordert der Dichter zu eigener Lektüre der Bibel auf, 
wo man seine Erzählung bestätigt, und, was er nur kurz berichten 
könne, ausführlicher und im Zusammenhange dargestellt finden 
werde: Iis, Iis selbo , Iis thär in antreita, Iis thir Matheuses deil f 
in Lücases deite, wio . . H. 44. II, 7, 75. IV, 6, 33. III, 14, 65. 
Iis selbo , theih thir redion, in stnbi frangelion f thar lisist thu 

11, 9, 71. Iis selbo , theih thir rediön : thär mahtu ana findan 

III, 14, 4. Iis forasagon altan, thar findist inan gizaltan I, 23, 17 
(Quelle: sicut scriptum est in . .); vgl. noch H. 125 ff. und die 
durch acht Verse ausgesponnene Verweisung auf eine Psalmstelle 

IV, 28, 17 ff. Der nur andeutenden Schilderung der Trans- 
figuration geht die Bemerkung voran: thaz zellu ih hiar nü bi 
thiu, thaz thü thir selbo leses thär thaz seltsäna wuntar III, 13, 43 ; 
die mystische Ausdeutung des Fischzuges will O. nur kurz be- 
rühren, aber gizeigbn, wär thü es lisis mtra V, 4, 16. Zu tieferem 
Erfassen des Bibelwortes fordert er in einer seiner mystisch-alle- 

sich mit O. mehrfach berührenden (s. Erdmann zu IV, 30, 11. 33, 20. 34, 2. 

V, 5, 3) Friedberger Christ und Antichrist bekräftigt: Dkm. XXXIII Gb, 141 
der visco gisletthc vingen si do in ritthe vunftuc undt eehenzuc (des hau wir 
Urkunde noh) unde driero mera (di becächenen dt Iba). 
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gorischen Ausführungen auf : Iis thir mit giivurti in thero buahstabo 
hertt, grubilo in girihti in thes gescribes slihti: thär findist thu III, 7,75. 
Häufiger als die direkte Aufforderung im Imperativ ist die Wendung 
maht lesan: L. 44. I, 23, 18. II, 3, 3. 11. 24, 2. III, 14, 51. 
IV, 5, 60. 6, 2. 4. 15, 59. 33, 21. V, 13, 3. H. 38. Nicht 
selten auch wird die Lektüre als faktisch angenommen : thär lisis 
scona gilust I, 1, 30. thär Iisist thü ouh äna wän III, 13, 46. 
thaz lisist thu ouh zi wäre H. 31. thaz lisistu ouh in buachon 40. 
se/bo lesen wir iz thär 68. so thü lisist thär V, 13, 20. (Auf 
die Lektüre des Evangelienbuches selbst beziehen sich die Wen- 
dungen: thü lisist Mar in alawär I, 26, 7. selbo lisist thü thir 
thaz III, 19, 16. hiar lisis thu ouh gizämi ander seltsäni V ', 12,31.) 

Neben die Quellenberufungen treten die Wahrheitsbeteue- 
rungen. Die alliterierende Dichtung bietet sie häufig im Munde 
redend eingeführter Personen : Beow. 590 secge ic pe tö söde. Andr. 
458. El. 574 ic eöw to söde secgan wille. Hei. 1453 than seggiu ik 
iu te wäron nu, vgl. 1463. 1478. 1527. 1950. 3320. 4346. 4575 i 
1389 <fc mag ik iu seggian wärun wordun, vgl. 405. 4041. 4082; 
3829 than williu ik iu te wäron her selbo seggian. 1628 de scal 
ik iu te wärun seggian (s. auch Weinhold a. a. O. 4). In die 
Erzählung eingefügt erscheint im Heliand öfters ein kurzes be- 
teuerndes te wärun, te sode, wärliko u. dgl. 

Weit zahlreicher und mannigfaltiger sind die Wahrheits- 
beteuerungen bei O. Ich steige von den ausgeführteren zu den 
kürzeren herab. Dabei sind die von redenden Personen ge- 
brauchten Wendungen in Klammern eingeschlossen: ih sagen 
thir wär — in wär — in wära — zi wäre — /;/ wär min 

I, 19, 25. V, 11, 6. [IV, 18, 23.] I, 17, 7. [II, 12, 29.] 

II, 24, 2. I, 8, 3. [ih sagen iu {sagen ih iu) in wär — in wära 
— in wär min — in alawär — in alawära — thaz ist wär 
IV 16, 27. 18, 17. III, 18, 61. II, 23, 23. 20, 14. III, 20, 59.] 
thaz sagen ih thir {ih sagen thir thaz) in wära — zi wäre — zi 
wäru — giwäro — in alawär 1 ) — in wär min II, 24, 4. III, 15, 50. 
IV, 35, 14. H. 26. I, 17, 67. L. 62. III, 7, 41. 9, 6. 7, 48. 
14, 6. 24, 66. V, 25, 22. III, 21, 9. L. 44. III, 11, 2. 14, 77. 
H. 99. [thaz sagin ih iu in wära — zi wäre — in alawär 
II, 11, 26. 19, 9. III, 23, 50. II, 22, 16. 42. IV, 6, 26.] 



1) Die Formel steht I, 18, 26 das elilenti apostrophierend. 
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thoh sagen ih iu in wär min [ — in alawär] IV, 20, 39. [IV, 12, 25.] 
ghvisso sagen ih ihir wär H. 102. giwisso saght ih thir ein 
V, 10, 33. 23, 261. H. 72. [giwisso ih sagen iu IV, 7, 3. 
giwisso sagen ih iu thaz II, 13, 34. giwisso sagen ih iz iu 

III, 4, 38. 13, 39. 20, 11. 22, 50.] ih zcllu thir in alawär 
II, 9, 25. zellu ih äna bäga bi thesa selbün fräga IV, 19, 61. 
[ze//u ih (zellen wir) thir wär — in alawär II, 7, 29. 17. 12, 92. 
ghvisso zellu ih thir nü II, 14, 52.] — wizist thaz gimuato 
V, 8, 16. wizist thaz in wära — in alawär III, 18, 66. 4, 9. 
11, 27. 21, 25. V, 23, 126. wizist in alawär III, 14, 80. thaz 
wizist thü ghväro — zi wäru — in giwissi V, 23, 92. III, 5, 18. 
v > 2 St 37- [iU> 2 4» 2 7-] wiztst äna bäga II, 11, 65. [wizist 
thü thaz äna wän V, 9, 38.] ghvisso wizist thü thaz III, n, 15. 

IV, 1, 23. V, 1, 38. 12, 80. 23, 112. [II, 21, 14.] giwisso 
wizit III, 25, 29. [giwisso wizit nü IV, 13, 3. ghvisso wizit ir 
thaz III, 16, 25. 33. 18, 21. 52. 20, 17. 34. 22, 27. V, 20, 101. 
thaz wizit äna zuival V, 20, 92. thaz wizit ir giwäro III, 23, 22. 
giwisso wizit äna wän II, 23, 21. V, 11, 12. allen zellu ih iu 
thaz, thaz eigit ir giwissaz IV, 10, 12.] Auch ein einfaches 
wizist (thü) thaz begegnet öfters: III, 12, 28. 23, 11. IV, 1, 20. 

V, 6, 62. 8, 17. 21. 23, 229. 268. H. 108. [III, 12, 35. 
V, 18, 12.] so man wizzi IV, 31, 2. thaz thü es weses wizo 

II, 9, 19, vgl. 2, 15 ih sagen thir, 7vcr thaz Höht ist, thaz thü iz 
baz wizist. — giloubi mir V, 12, 38. [II, 14, 80.] giloubi thü 
mir V, 1, 34. 2, 9. [III, 20, 178.) thaz giloubi thü mir 
IV, 28, 19. V, 19, 15. 20, 40. thes giloubi thü mir IV, 5, 34. 
[thaz (thes) giloubel ir mir IV, 10, 6. 19, 53.] giloubi worton 
minen V, 13, 4. then worton mir giloubi V, 20, 44. thes Wortes 
mir giloubi V, 7, 4. H. 22. [giloubet Wortes mines V, 4, 56.] 
giloubi mir in wär min V, 2, 18. thes sist thü mir giloubo 

III, 23, 8. 24. thin herza mir giloube V, 23, 211. thes giloube 
man mir S. 24. thaz mannilih giloube III, 9/7. thaz friuntiiih 
giloube, thes mannilih giwis si V, 1, 17. 23. 29. 35. 41. 47. [ir 
thes ni missedruit IV, 15, 12.] — drof ni zuifolo thü thes 

IV, 29, 53. [I, 5, 28.] [drof ni zuwoldt ir thes III, 23, 37. 
ni zuivolo muat thinaz III, 2, 33.] — theist giwis io sS dag 

V, 12, 33. theist algiwis , nalas wän II, 12, 19. ni wäne theih 
thir gelbö l, 23, 63. IV, 29, 27; vgl. Phon. 546 ne wene pozs 
anig celda cynnes , pait ic lygewordum leöd somnige , write wod- 
crcefte. 
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Zahlreich, fast durchweg im Reim, flicht O. kürzere Wahr- 
heitsbeteuerungen ein (die Citate s. in Keiles Glossar): in wär 
{u>ära } wäru, wäre, wärt, wärdn), zi tväre (wäru), in alazvär 
(alawäri, alawärä), zi alawäre, giwäro, in wär min, thaz ist wär, 
M (in) thia meina, then meindn, äna zuival, äna 7vän, äna wank, 
giwisso, in giwisst, sumirih. 

Bahnen schon die Quellenberufungen und Wahrheitsbeteue- 
rungen ein Verhältnis zwischen Dichter und Hörer an, so geschieht 
das weiter noch durch folgende Wendungen, die der alliterie- 
renden Poesie im Munde des Dichters ungewohnt sind: ih sagen 
thir III, 15, 39. IV, 31, 1. [III, 14, 36.] ih sagen thir thaz 

III, 4, 17. 8, 32. 15, 40. V, 20, 16. [II, 18, 24. ih sagen 
iu thaz II, 16, 3. 22, 30.] sagen ih thir thaz IV, 19, 29. 
V, 1, 37. [III, 24, 93. sagen ih iu thaz III, 14, 99. IV, 13, 7.] 
ih sagen thir ein I, 3, 9. 18, 44. II, 2, 11. IV, 4, 7. V, 2, 7. 
19, 62. H. 130. 133. [II, 20, 7. III, 12, 32. ih sagen iu ein 
I, 27, 28.] sagin ih thir ein IV, 33, 32. [sagen ih thir einaz 
I> 5, 45- sagen wir iu ein III, 20, 89.] ih sagen thir ubarlut 

I, 24, 20. [ih sagin iu hiar ubarlut III, 20, 159.] zellu ih thir 
V> 33« [s*//* ih {zelten wir) thir thaz IV, 13, 31. III, 2, 31. 
zellu ih thir (iu) ein II, 12, 7. 23, 3. III, 17, 40.] ih zellu 
hiar ubarlut IV, 34, 9. thir zeit ih hiar ubarlut III, 23, 7. 
V, 19, 3. thaz zellu ih hiar nü suntar V, 1, 1. thir zeit ih hiar 
nü suntar III, 24, 112. 

In relativischer Anknüpfung mit so begegnen die Formeln: 
sS ih zellu V, 12, 43. 73. 20, 14. 25, 18. [III, 24, 33. 

IV, 26, 33.] sö wir zellen V, 8, 7. [IV, 24, 32.] so ih redincm 

V, 12, 34. 25, 19. [so ih rediön II, 14, 66. sd ih nü redind 

II, 18, 3.] so ih thir zellu L. 4. 12. III, 14, 52. IV, 29, 25. 
v > 20, 53- \}h I4> 3 20, 5.] so ih thir redidn — - redinon 
— rachön V, 6, 6. II, 2, 24. V, 8, 52. 11, 8. 12, 82. 13, 20. 
IV, 19, 64. [IV, 21, 18.] [sö ih iu redinon V, 7, 35.] so ih 
thir hiar nü (ouh) zellu V, 25, 79. 12, 74. [so ih iu hiar nü 
zellu — rachdn V, 7, 37. II, 14, 107. sd wir iu hiar nü zelten 

III, 20, 92.] 

Besonders spannend wirken die Wendungen: habeta si 
minnä mihilo ubar al, so ih thir hiar nü sagen scal V, 7, 5, vgl. 
III, 22, 4. so thes thritten dages sär sd ward thiz, thaz ih sagin 
thär II, 7, 2. joh alle, thie iz gihortun, ih sagen thir, wio sie 
dätun I, 19, 37. Vereinzelt ist das im Kapitelschlufs stehende, 
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zum Folgenden überleitende so thü thir hiar nü lesan scali 

II, 3, 68; vereinzelt auch das vorwegnehmende so man hiar 
fora sagen scal IV, 35, 43. 

Neben dem positiven ,ich erzähle dir' steht das negative ,ich 
verhehle dir nicht' : thaz ni hiluh thih III, 23, 4. V, 12, 3. [III, 24, 31. 
IV / 1 5> 34- V, 8, 37] ; an ein beteuerndes giwisso sich anschliefsend : 
L. 47. III, 8, 2. IV, 7, 30. 25, 11. V, 19, 51. 23, 218. H. 58. 
[II, 19, 23. V, 15, 42]; variierend: giwisso, ih sagin iu in 
alawär, thaz ni hiluh iuih sär II, 18, 5. In der alliterierenden 
Dichtung sind derartige Wendungen auf die Rede beschränkt: 
Hei. 2432 /// menda ik elkor wiht te bidernianne dädio miner 0. 
4665 nu ni williu ik iu /eng he/an. Jul. 132 ie pe tö sdde secgan 
wille bi nie lifgendre, nelle ic lyge fremman. 

Retardierenden Eindruck machen die Wendungen: ih meg iz 
baldo sprechan IV, 12, 58. quedan man iz wola muaz V, 17, 36. 
queman mag uns thaz in muat 19, 36. Als Wagnis bezeich- 
net O. seine Worte: I, 8, 9 gidar ih lobbn inanfratn. III, 7, 25 
gidar ih Zellen ubarlüt. 

Gern betont er im Voraus die Wunderbarkeit und Seltsam- 
keit des zu Erzählenden ; beliebt ist dabei der Reim suntar:wuntar\ 
IV* 34> 5 ^ scal thir wuntar redinön. I, 14, 22 ih seal iu sagen 
wuntar. V, 20, 1 gizellen will ih suntar thaz egislicha wuntar. 

III, 1, 1 mit selben kristes segendn will ih hiar nü redinön in einan 
livol suntar thiu seltsänun wuntar. Hinzu treten Wendungen, 
denen das Ich des Dichters fehlt: I, 11, 1, wuntar ward tho 
märaz joh filu seltsänaz. 17, 15 sie zaltun seltsäni joh zeichan 
filu wähi, wuntar filu hebigaz. III, 26, 37 thaz ist nü wuntarltchaz 
thing ubar thesan woroliring , ubar alla däti wuntar Ith giräti. 
V, 6, 55 sie sähun thär tho wuntar, thie duacha liggan suntar 
(vgl. Beow. 3038 de hi ßar gesegan sy Hieran wiht, wyrm on wonge 
widcrrcehtes peer lädne licgean). Zur Einführung mystischer Aus- 
deutungen dienen die Wendungen : IV, 29, 1 bizeindt thisu tunkha 
racha diurltcha. V, 6, 1 thie jungoron in wära bizeinbnt raeha mära, 
joh iro zueio loufa dät filu diafa. V, 12, 1 lekza therero worto thiu 
gruazit zeichan harto, racha filu mära joh thräto seltsäna. Einige 
Male begegnet eingeschobenes oder beigefügtes thaz was (bizeinöt) 
wuntar III, 14, 69. IV, 4, 31. V, 5, 13. {thaz was) seltsäni 
racha IV, 4, 32. thaz ist seltsäni V, 12, 13; vgl. Beow. 1608 
Peel was wundra sum. 

Die Fülle des Stoffes zwingt den Dichter zur Beschränkung: 
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H. 97 f. II, 9, i ff. III, i, 5. 23, 3. Auf dies sein eklek- 
tisches Verfahren kommt O. ausführlicher im Eingangskapitel des 
vierten Buches zurück: wie er vorher nicht alles, was er gerne 
gewollt, erzählt, von Christi Wundern und Reden Manches über- 
gangen habe, so auch jetzt: ni scrtb ih thaz hiar allaz, joh hiar 
ouh ni ßrläze, nub ih es waz gigruaze; nub ik es thoh biginne, es 
etheswaz gizelle, joh ouh thanne gitle zi thes kruzdnnes heile. Die 
Absicht ausführlicher Schilderung, die Erkenntnis der Unmöglich- 
keit einer solchen und die Erklärung, wenigstens Einiges be- 
rühren zu wollen, wird am weitläufigsten in den Eingangssätzen 
von Kapitel V, 23 ausgesponnen; vgl. Andr. 1480 ff. 

Genauere Ausführung, vollständige Aufzählung wird mit fol- 
genden Wendungen umgangen: I, 17, 5 thes mira ih sagen nü 
ni tharf. II, 9, 73 lang ist iz si saganne, wio iz quimit al zisa- 
mane; iz mag man thoh irrenton mit kurzlichen worton. IV, 28, 17 
sagen mag man thes ginuag, wio alt giscrtb er thes giwuag; zi zel- 
lenn ist iz lang in wär. V, 17, 33 iz ist zi lang manne sus al 
zi nennenne; vgl. Beow. 2093 to lang ys to receenne (in der Rede). 
Guthl. 502 micel is to secgan eall arfter orde, pat hi on eine ädreäg. 
509 is ßa>s gen fela td secgenne. Auf Überfülle des Stoffes deutet 
auch: V, 1, 22 es ist zi zc Henne ginuag. 14, 30 thesses, thi ih 
nü hiar giwuag, es ist uns follon thär ginuag. Am Schlufs eines 
Kapitels, abbrechend und überleitend, steht die Phrase : IV, 9, 33 
ni mugun wir, thoh wir wollen, iro lob ir zellen; bi thiu fähemis 
mit frewidu nü frammort zi theru redinu. Auch die Schwierig- 
keit der Erzählung wird betont: V, 19, 7 zi zellenne ist iz suäri. 
14, 3 unddi ist iz harto sus frenkisgero worto thia kleint al zi gi- 
saganne joh zi irrekenne. Einige Male müfsen rhetorische Fragen 
genauere Angaben umgehen helfen: II, 1, 12 waz mag ih sagen 
thanana? III, 2, 4. 23, 13 waz mag ih zellen thir es mir? 
IV, 9, 25 7vaz zellu ih thir es mira? V, 19, 30 waz mag ih 
zellen thir hiar mir? [II, 14, 29. IV, 24, 12 waz mag ih Zeilen 
{thir ouh) mir? I, 22, 52 waz mag ih quedan mera?]; vgl. Jul. 
505 hwozt sceal ic mä riman yfel endeleds? (in der Rede). 

Bisher unerwähnt Gebliebenes wird nachgeholt: I, 8, 1 ther 
man, theih noh ni sagita, ther thaz wib mahalla — was imo . . 
l lt 3 M thiu, thaz ih irdualia, thär forna ni gizalta, seal ih iz 
mit willen nü sumaz hiar irzellen. Unvollständig Erzähltes wird 
vervollständigt : II, 6, 1 ih allaz, sdso ih wolta, thärforna ni gi- 
zalta thaz unser managfalta sir; bi thiu zellu ih iu nu iz hiar mir. 
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Bemerkenswert sind einige Wendungen, mit denen 0. 
Erklärungen einfügt : II, 4, 63 iz meinit hiar then gotes drut (in 
themo ferse ist iz lüt), IV, 6, 27 bedu thisu bilidi sd mein:/ thio 
iro fravili. V, 6, 29 (parenthetisch) thaz meinent theso däti; vgl. 
auch I, 14, 7. 23, 63 f. III, 21, 15 f. 

Oft, besonders in den allegorischen und moralischen Aus- 
führungen, selten in der eigentlichen Erzählung, wendet sich 0. 
in imperativischer Anrede an den Hörer, ihn zur Aufmerksam- 
keit, zur Erwägung des Vorhergegangenen oder Folgenden, zur 
Beherzigung und Nacheiferung auffordernd. Die beliebtesten 
Wendungen dieser Art sind: firnim in alawäri II, 9, 75. firnim 
in thesa wisun, thaz ih thir zalta bi then sun 87. theih hiar thir 
zelle, thaz firnim H. 48. firnemet sär in rihti II, 9, 7. — nim 
gouma II, 4, 41. V, 1, 26. nim es gouma V, 2, 8. nim es 
harto gouma III, 7, 42. nim nu gouma harto II, 4, 69. nim 
gouma in alathräti H. 27. nim gouma hiar nu tibti V, 8, 47. 
nim nu gouma harto thero druhtines worto , in herzen harto thir 
gibint wio filu egislih siu sint 21, 1. nim gouma nü gimuato 
thero selbun gotes drüto, draht es nu mit willen in selben sancte Gallen 
H. in. — hugi filu harto thero geistlicher o worto II, 9, 93. bigin 
tharazua huggen IV, 37, 12. in herzen hugi thu inne, waz thaz 
^ers singe: ni läz thir innan thina brüst arges willen gilust I, 12, 26. 
hugget therero worto 23, 57. Dem Hörer wird, wenn er auf- 
merkt, die Fortsetzung versprochen : hugi weih thir sageti, ni wis 
zi dumpmuati, firnim thesa lera, so zellu ih thir es mera I, 3, 29. — 
(ni) läz thir in muat thin H. 51. 123. läz thir queman iz 
in muat IV, 29, 54. giläz thir thara thinaz muat V, 23, 164. 
dua thir ouh in muat thin 21, 15. cheri ouh thir in thrätt 
in muat H. 55. — ir kennt in themo muatc IV, 19, 62. irkenn 
iz selbo bi thir 5, 5. — drahto io zi guate II, 9, 65. bidrah- 
to iz allaz umbiring IV, 16, 5. — giwar es wis giwisso , harto 
limphit iz so IV, 29, 2. giwar thu wis io thräto thero bezirun 
däto, biscowd thir io umbiring ellu thisu woroltthing H. 119.— 
bilidö io filu fram thesan heilegan man II, 9, 67. thär ir got io 
thuruh not in thesen dätin biliddt 19, 18. büiddn thaz ouh alle, 
so wer sd wola wolle III, 19, 33. si druhtin iu zi bilide 

II, 19, 20. läz thir zi bilidin, thie avur bezzirun sin H. 52. 
in Davides däti nim bilidi zi nöti 93. — lerne hiar thia guafx 

III, 19, 1. sd wer tnanno so giloufe zi themo heilegen doufe } hiar 
mag er lernen ubar al, wio er gilouben scal I, 26, 6. — thaz gi- 
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scrip in rihti irfulli thu io mit mahti II, 9, 91. il iz io ir/ullen 
mit mihilemo willen 66. // io gotes willen allo ziti ir/ullen 

I, 1, 45- 

Vereinzelt ist die Phrase: II, 9, 63 so wer thiz firneman 
wolle : hera losen sie alle] vgl. Aelfr. Metr. 10 hliste se ße willel 
Exod. 7 gehyre se pe willel (Hei. 3619 ok mag ik iu gitellian, 
ef gi thär td williad huggian endi hörian , that gi thes heliandes 
mugun kraft antkennian). 

Neben der zweiten Person begegnet oft die erste des 
Plurals: durch das ,wir* stellt sich der Dichter auf gleiche Stufe 
mit seinen Hörern und schliefst sich selbst in die Aufforderung mit 
ein: wir sculun huggen tharzua V, 5, 21. wir goum es nemen 
wollen II, 1 o, 11. keremes in muate uns selben io zi guate fram- 
mortes thia gotes dät III, 26, 5. bi thiu duemes uns hiar in muat 
t/iaz filu mihila guat V, 12, 99. duemes wir ouh Uns in muat 
thaz filu managfalta guat 23, 71. thia milli, thia David druag f 
duemes harlo uns in thaz muat H. 139. uns harto queme in 
muat 116. thenkemes zi guate ouh heilemo muate joh fram- 
mortes iz keren III, 26, 25. thenkemes in muate uns allen zi 
guate H. 115. ni mugun wir thär wenken, wir sculun iz bithen- 
ken I, 24, 16. wir sculun thiu wort ah ton , thara harto ouh zua 
drahtön, joh sculumes siu ir/ullen mit mihilemo willen 13. Ver- 
einzelt sind die Wendungen: I, 18, 1 mandt unsih thisu /art. 
III, 19, 1 hiar mandt unsih druhtin kr ist — hiar lerit unsih 
dät sin. 

Gern stellt 0. das Erzählte als bekannt hin und sucht da- 
durch, dafs er den Hörer zum Wissenden macht, eine lebhaftere 
Teilnahme an seiner Darstellung hervorzurufen. Diesem Be- 
streben dienen folgende Formeln: sS thu weist I, 25, 23. 26, 8. 

II, 7, 50. 9, 98. V, 5, 3. 11, 9. 12, 58. 66. 91. so man weiz 

III, 17, 36. 20, 97. IV, 5, 45. 13,49. thaz man weiz III, 7, 31. 
wizun wir thaz IV, 5, 7 J ). thaz wizun wir ouh alle III, 23, 9. 
thaz wizun wir zi wäre H. 127. giwisso wizun wir thaz III, 7, 5. 
26, 31. V, 12, 12. wir wizun äna zuival V, 1, 7. mannilih 
weiz guater 12, 19. thaz ih hiar nu zellu , thaz weiz thiu 
worolt ellu III, 6, 1 . iheist allen kund hiar untar uns H. 57; 
vgl. Guthl. 507 eud is wide geond middangeard, 791 pect is wide 
cüd wera cneörissum, /oleum ge/r&ge. 



1) Vgl. Dkm. X, 2 zuizzun thaz (s. d. Anm. auf S. 292). 
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Vereinzelt sind die negativen Wendungen ädeilo thu es ni bist 
V, 23, 123. ih weiz ouh, thaz thu ir kennist joh thih iz unfarholan 
ist 2 S> 55- m bristit, ni thü hdrttst H. 39. Das gegenteilige 
,das weifst du nicht* begegnet nur I, 18, 3 thü ni bist es, wän 
ih, wis. Reservierten Eindruck macht die Phrase: want iz mag 
man wizan V, 11, 39. 

Nicht selten versetzt O. den Hörer, um ihn zur Teil- 
nahme zu zwingen, gewissermafsen in die Situation selbst hinein 
und macht ihn zum Mitschauenden und Mitempfindenden. So 
wird das Paradies unter steter Rücksichtnahme auf den Hörer 
geschildert: thü hör ist thär V, 23, 179. thir al thär scbno hillit 
187. thaz niuzist thü 203. niitzit thär in wära sälida thin seiet 
213. scawbs Hob filu managaz 229. thär blyent thir 273. Be- 
sonders eignet dieses ,du 4 den moralischen und allegorischen 
Ausführungen; doch boten es schon die von ihm benutzten 
Kommentare und geistlichen Schriften. 

Auch die Berufung auf tägliche Erfahrung hilft im Hörer 
lebendigeren Anteil an der Erzählung wecken: III, 15, 15 thö 
bätun sine sibbon, sö qfto mäga sint giwon, then ist io gimuati thero 
nähistbno guatt. 10, 7 mit mihilbn riuwbn, io sb unb sint giwon. 
24, 49 irougta si thb siraz tnuat, sd wib in suftchu ofto duat. 
V, 9, 22 sie zaltun, sb man ofto duat, thaz ira siraga tnuat. 

10, 16 irbutun imo thb iro guat, sb man liobemo duat. IV, 7, 80 
gifrewet in harto iro muat, sb guat herer 0 duat. III, 18, 71 thaz 
sie gikualtin in thaz muat, sb man in ßante duat. IV, 23, 16 in- 
gegin imo inbran thaz muat, sb ofto fianion duat. III, 23, 46 //// 
quimit Witida imon muat, sb ofto sioehemo duat (in der Rede). 

11, 14, 3 thera ferti er ward irmüait, sb ofto farantemo duit; ni 
läzent ihie arabeit es frist themo , wärficho man ist (vgl. Alcuins 
Kommentar). Die alliterierende Dichtung kennt ähnliche Wen- 
dungen: Guthl. 390 swä bid geogude pedw. 538 swä bid feönda 
peäw. Gen. 297 swä ded t/10/ina gehwilc, pe wid his waldend win- 
nan ongynned mid manne, wid pone märan drihten. Hei. 1170 
sb dbd liudio sb huilic , sd thes herron wili hu/dt githionbn (vgl. 
1188. 4626. 4773). 

Auch sonst macht O. öfters Zusätze, die den Hörer auf die 
eigene Erfahrung hinweisen: bei der Nennung des Polarsterns 
fügt er hinzu: then thü in berehtera naht so kümo thär gisehan 
maht V, 17, 32 »); Christi Wandeln auf dem Meere soll ein bei- 

») Vgl. Aelfr. Metr. XX, 231 hwttt we oft gesioit hadrum nihtum, p^tte 
heofonsteorran ealle efenbeorhte afre ne scinad. 
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gefügtes so wir duen hiar in er du III, 18, 18 veranschaulichen; 
parenthetisch erscheint der Erfahrungssatz : gisuäso joh thin kundo 
ist, t/ten thü bi namen nennist (Exod. 33, 11 statt so/ei loqui homo 
ad amicum suum). Auf Wünsche des Hörers gehen die Wen- 
dungen ein: I, 1, 14 sS t/ii/i es wola lustit. II, 2, 37 selb so iz 
man gmmnsgti. Ein wir zeigen die auf heimischen Sprachgebrauch 
abzielenden oder ein Fremdwort einführenden Wendungen: 

I, 22, 4 wir forahtlieho iz weizen joh ostoron heizen. II, 8, 31 
thaz mez, wir ofto zellen joh sextäri iz nennen. 14, 8 thaz wir 
ouh puzzi nennen. V, 1 2, 80 thia wir heizen karitäs ; ausführlicher 
ist die Erläuterung von engil V, 8, 7 ff. 

Ein anderes Mittel, den Hörer zur Teilnahme zu zwingen, sind 
Fragen: V, 1, 11 mitfiuru sie nan brantin, mitwazaru ouh irqualttn, 
odo ouh mit steinbnne : mit wiu segenötis thü thih thanne? 19, 21 weist 
thü, wio bi thia zit ther gotes forasago quit? er ze/it . . 31 läsi 
thu io thia redina, wio druhtin threwit thananar thär duat er zi 
gihugte . . 21, 10 oba ouh ther bisftpfit, ther nachotan ni thekit; 
waz wänist, themo ir gange , ther ander an rouböt thanne? 13 nit 
brinnit ther in beche thär, ther dotan ni bigrebit hiar; waz thun- 
kit thih, si themo man, ther ander emo thaz Hb nam? Erhöhung 
der Aufmerksamkeit bezwecken auch rein rhetorische Fragen wie : 

II, 3, 7 wio mag sin mera wuntar , thanne in theru ist, thiu nan 
bar, thaz si ist ekord eina mttater inti thiarnal 20 wio mag thaz 
sin firlougnit , thaz himil theru ivorolti ougitl V, 19, 33 wer ist 
manno in /ante, ther thanne widarstante . . ! Formelhaft erscheint, 
die Ungewöhnlichkeit des Erzählten hervorhebend, parenthetisches 
weist es mir! III, 13, 50. IV, 6, 32. V, 1, 46; vgl. wes 
meg ih fergön mera! V, 25, 36. waz eis hon wir es mera! 
II, 3> 5°- 

Auch als zweifelnd stellt sich O. den Hörer vor: V, 1, 43 
wara thenkistu, /es! wio meg iz wesan ai/esr Fragen und Ver- 
wundern desselben weist er ab mit den Formeln: ni tharft thü 
thes wiht frägen V, 20, 33 [ni tharft es eiskön mera II, 12, 29.] 
ni tharft thü wuntorbn thaz I, 16, 27. ni si thih thes wuntar 
22, 13", vgl. Hei. 5023 than ni thurbun thes liudio barn, zvcrbs 
wundröian. Die etwaige Behauptung, die Griechen seien den 
Franken an Kühnheit überlegen, will die Wendung ni tharf man 
thaz ouh redindn I, 1, 60 nicht aufkommen lassen. 

Eine bestimmte Formelgruppe bilden die Rückdeutungen, 
die gewöhnlich mit so oder dem Relativpronomen oder der Re- 
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lativpartikel the angeknüpft werden. Nicht selten ersetzen sie den 
Namen der Person oder des Lokals : sd ih sageta — zalta {zelitä) 

— quad IV, 19, 42. II, 7, 34. III, 3, 24. IV, 24, 37. 27, 17. 
L. 85. I, 1, 57. III, 7, 71. so ih nü sageta — zelilaIV, 12,33. 
V, 13, 12. so ih hiar fora {forna) zclita {zalta) — quad 

— gisprah — giwuag — giscreip IV, 27, 12. V, 8, 29. 

IV, 22, 33. V, 23, 163. III, 19, 32. II, 2, 6. so wir zaltun 

V, 21, 19. sd wir hiar fora zelitun 5, 12. sd hiar fora 
ward giwaht IV, 7, 92. thes er ju ward giwahinit I, 9, 1. theih 
sageta — zalta — reddta I, 17, 41. H. 54. 135. thaz ih quad 
III, 7, 13. thaz ih nü sageta — zalta I, 15, 10. 19, 17. thi ih 
(t/iih, theih) nü sagita — zelita {zalta) — quad I, 11, 25. 36. 
IV > 33» 37- H. 54. IV, 9, 30. thi ih nü hiar giwuag V, 14, 30. 
thaz ih thir hiar nü zalta 23, 212. theih hiar fora quad 
III, 6, 4. theih zalta nü hiar obana H, 9, 1. thes ih hiar 
obana giwuag II, 6, 3. thie wir nü sageiun I, 14, 18. thaz wir 
hiar fora quätun V, 4, 6. thie wir hiar oba {fora) zaltun 

I, 1, 58. IV, 8, 2. ihia wir hiar scribun forna {obana) 

II, 4, 103. V, 12, 4. thie wir hiar läsun forna IV, 25, 6. 

An die Zuhörer richten sich die Wendungen : muht lesan ouh 
hiar forna II, 3, 29. hugi, wio ih thärfora quad I, 18, 43. 
Die Person wird durch Rückdeutung noch an folgenden Stellen 
umschrieben: I, 15, 25 ther alto, thär forna ju ginanto. 16, 15 
si . . , thi ih zalta bt then alton. II, 2, 3 iz was, ther hiar forna 
thie liuti bredigöta. Schliefslich notiere ich hier das in der Be- 
deutung ,um es noch einmal zu sagen 4 stehende avur'. L. 18. 
I, 28, 13. V, 12, 100; die Wendung theisi avur therer woroli- 
ring V, 1, 33 die Teile des Erdkreises zusammenfassend erinnert 
an Aelfr. Metr. XX, 62 pozt is eall weoruld eft togatdere. 

Bemerkenswert ist die Art, wie O. sich mit seinem Wissen, 
Meinen und Urteilen hervorwagt. Mit einem formelhaften wetz, 
ih weiz (s. Haupt in seiner Zeitschr. III, 187) mischt er sich öfters 
ein: I, 1, 80. 27, 69. IV, 17, 3. 22, 1. 27, 5. V, 5, 5. 10, 9. 25, 55. 
ih weiz wär I, 1, 87. weiz ih thaz giwisso H. 13. sd ih iz alleswio ni 
tveiz 24. Häufiger ist das bescheidenere ,ich wähne', meist ver- 
anschaulichenden oder motivierenden Bemerkungen beigegeben: 
ih wänu IV, 18, 5. ih wän II, 12, 3. wän ih I, 18, 3. II, 4, 38. 

III, 21, 11. IV, 4, 60. 17, 5. V, 10, 15. wänu I, 27, 11. 

IV, 26, 6. V, 4, 11. wäne IV, 22, 3. wän II, 7, 58. IV, 17, 31 \ 
negiert: niwän ih II, 4, 36. ni wänu I, 11, 34. 27, 21. III, 11, 10. 
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ni wänc I, 23, 64. IV, 29, 27; vgl. auch die Wendungen: iz 
mag thoh sin in wäni II, 7, 49. thaz mag thes wäncs wesan 
meist 50. (ist) harto rümo oba unsan wän siäih racha gidän 
V, 12, 8. [iz ist rümo oba unsan wän V, 20, 89.] Vereinzelt 
ist: so ih meinu L. 80. so ih iz nü firnämi III, 3, i. Öfters 
deutet ein 0J0 (oda) an, dass wir es mit der subjektiven Meinung 
oder Vermutung des Dichters zu tun haben: II, 4, 28. 6, 33. 
III, 4, 21. 17, 33. 23, 30. IV, 16, 29. 26, 11; odowila II, 4, 7. 
odowän 11, 29. Bemerkenswert ist der bis in unser Neuhoch- 
deutsch erhaltene Gebrauch des Verbums mag im Indikativ 
Präteriti zur Andeutung subjektiver Meinungsäufserung : I, 5, 1 
ward after t/iiu irscritan sär , so moht es sin, ein halb jär. 

II, 8, 1 after t/iiu in wär min so mohtun t/iri daga sin. 4, 28 
bi thiu moht er odo drahtön , />/ thesa wisun ah ton. IV, 9, 20 
giwerdan mohta sie thes. 

Über das Tun und Reden seiner Personen giebt O. nicht 
selten ein Urteil ab, mehrfach freilich in Anknüpfung an die 
Kommentare: Der ,regulus* wird wegen halben Glaubens getadelt 
und seine denselben dokumentierende Bitte vorwurfsvoll wieder- 
holt (III, 2, 13 flf.). Auf das Törichte in der Aufforderung des 
Teufels an Christus, aus Steinen Brot zu machen, wird hinge- 
wiesen (II, 4, 41 ff.), die unredina in der Auslegung der von ihm 
citierten Psalmstelle aufgedeckt und bemerkt, wie er geziemender 
Weise hätte sprechen sollen (61 ff.) x ). Von den Verwandten Christi, 
von Herodes urteilt der Dichter, zugleich ihre Motive aufdeckend : 

III, 15, 25 ni gilouptun y sd se seo/tun, thic thaz fon imo ivoltun; 
in imo was in mera thisu woroltira. I, 17, 51 loug ther wenego 
man, er wankbta thär filu fr am: er wolta nan irthuesbcn joh uns 
thia fruma irlesgen. Wie klagend und warnend klingen die 
Verse: IV, 17, 29 sie sähun ungimacha joh egislicha sacha : druh- 
tin iro bintan; ni gidorstun zi imo irwintan! 27, 1 ni nämun sie 



1) O.s Auffassung des Teufels ist interessant. In dem Streben , ihn ad 
absurdum zu führen, als unglücklich in seinem Unternehmen, trotz aller Vor- 
herüberlegungen und vermeintlichen Schlauheit (II, 4, 7 ff. 5, 11 ff.), ja 
als betrogen (I, 8, 5. II, 4, 101) hinzustellen, in der Betonung seiner Ängst- 
lichkeit (II, 4, 27. 35 ff.), in dem Zug der Neugierde, den er erhält (II, 4, 5 ff.) 
bereitet sich schon die Rolle vor, die der Teufel später im geistlichen Schau- 
spiel als lustige Person spielt, als geriebener Gesell, der aber schliefslich doch 
den Kürzeren zieht und als gefoppter dummer Teufel verlacht und verspottet 
abziehen mufs (s. Roskoff, Geschichte des Teufels I, 316. 358 ff.)- 
Schütze. 4 
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thia meina thero ivibo klaga gouma, nihein tharzua ouh hugita zi 
theru Ihr au, thia er in zelita! 24, 33 ni west er thoh thd , waz 
er wan , firliaz in then firdänan man ; thia fruma liazun sie fon 
in joh nämun grözan scadon zi in!; vgl. das die Strophe be- 
schliessende waz wan ther wenego man! II, 6, 24. IV, 22, 18 
(jvaz er leides wunni! II, 6, 39) , ferner das parenthetische sie 
manslahta riatun ! IV, 20, 7 und das abschliessende ni giloubtun 
sie thoh In thaz! 17, 24. 

Vor Allem äufsert sich des Dichters Teilnahme an dem 
Geschick Christi : IV, 4, 69 thaz was nü ungimacha joh egisltcha 
racha , sie mo innowo ni ondun joh selidbno ir bondun. 30, 35 
thaz was nü jämarlichaz thing; thaz folc , thaz stuani thär um- 
biring, ni wärun in then liutin thie sulth riwetin ! 16, 5 bidrahto 
iz allaz umbiring, thaz was nü jämarlichaz thing : ther alla worolt 
nerita , thd mera iro ni habHa ; er deta al, thaz gidän ist. joh 
gibit in alla thia wist f thoh ni habeta er nü les mera thes githi- 
gines ! x ) 

Bisweilen glaubt er eine etwaige verkehrte Auffassung ab- 
wehren oder ihr vorbeugen zu müfsen : I, 20, 31 ther iro kuning 
jungo ni mid iz io sb lango, thaz 7(ig er ni firbäri, in thiu sin zit 
wäri : er gisceintaz filu fr am, so er zi sinen dagon quam*). III, 15, 3 
in Galilea er woneta, ni thoh thuruh thia forahta : er allaz, sbs er 
scolta, unz er thia zit wolta. IV, 16, 37 sie imo sär iz zattu/i 
joh man selbon nantun, nales , thaz sie iz ddtin, thaz sie nan thoh 
irknätin. 

Subjektives Empfinden des Dichters findet öfters Ausdruck 
durch ein, meist im Reim eingeschobenes lewes, les. le\ I, 18, 19. 
II, 11, 47. III, 1, 17. IV, 6, 47. 7, 29. 16, 8. 19, 72. 26,6. 
35, 16. V, 1, 43. 19, 27; ferner gehört hierher: leidorll, 6, 46. 
wunna L. 96. IV, 35, 43. V, 4, 31. mihil wunna IV, 9, 23. 
mihilo wunni I, 3, 3. 

1) Die geringe Zahl der Getreuen hebt O. auch IV, 12, 57 ff. 16, 18 
(dem unfirslagen heri gegenüber) hervor; tadelnd betont er II, 2, 23— -26, 
dafs die auf Christi Erbgute Angesessenen ihn nicht , wie sie gesollt, em- 
pfangen. Auf das Fehlen des Gefolges macht der Helianddichter aufmerk- 
sam : bei den Magiern 652, bei Christus in der Wüste 1027; vgl. auch 
Andr. 661 ff. 

») Ich fasse (s. Erdmanns Anm.) ni mid, ni firbari als unabhängige Sätze ; 
der Konjunktiv ebenso wie z. B. I, n, 59. 60. 
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VII. Bild und Vergleich. 

Was an bildlicher Ausdrucks weise in O.s Dichtung begegnet, 
steht vielfach unter der Einwirkung der Bibel und der Kommen- 
tare ; von letzteren ist er namentlich in den allegorischen Deu- 
tungen abhängig. An altem Gut ist nicht mehr viel vorhanden. Im 
Folgenden soll nur herausgehoben werden, was selbständiger erscheint 
oder durch seine Beziehungen nach rückwärts oder vorwärts 
bemerkenswert ist. Die Wendung: nist tu noh manne thaz zi 
ivizanne, thaz min fater so githuang inti innan sinaz dreso barg 
V, 17, 5 (Quelle: tempora, quae pater posuit in potestate suä) ver- 
gleicht sich Stellen wie : Wander. 1 1 ic tb söde wät, ßcet bid on 
eork indryhten pedw, pat he his ferdlocan faste binde, healdne his 
hordcbfan. Hei. 1756 bittra balospräca, sulic so he an is br eostun 
habid giheftid umbi is heria. 1761 glau andwurdi, sulic sd he an 
is mbde habid hord umbi is herta. 

Steht oben dreso (Schatzkammer) bildlich für , Brust, Herz' 
als Gedankenhort, so werden andererseits auch die in Worten 
mitgeteilten Gedanken als dreso bezeichnet: II, 15, 19 indet er 
tho then sinan mund, t he ist iamer ubar worolt kund, thärinne lag, 
so er westa, dreso diurista. bigond er thaz tho spentbn sines selbes 
worton, det er then liulin mit thiu drbst, then jungoron thoh zi 
herbst. In diesen Versen, welche die Einleitung zur Bergpredigt 
bilden , mag zugleich eine Reminiscenz an die altgermanische 
Vorstellung vom Könige als dem Schatzspender vorliegen: statt 
der Goldringe teilt Christus seine tröstenden Worte aus. Ähnlich 
ist es, wenn Gott und Christus als Verleiher des Lebens auf- 
gefasst werden: I, 10, 18 alle daga/risli, thi er uns ist Ithenti. 
II, 15, 12 Ich in Hb inti guat joh harto frawalichaz tnuat. 

Als dreso oder scaz wird auch der Leib Christi bezeichnet: 
IV, 35» 4 1 er d a hiatt uns thb in wär scazzo diurbston thär, dreso 
thär giborgan; vgl. IV, 35, 12. 13. 38. V, 4, 24. Der Volks- 
glaube, dafs im Innern der Erde Schätze ruhen, mag in diese 
bildlichen Bezeichnungen mit hineingespielt haben (s. Grimm, 
Myth. 922). 

Zweimal begegnet die in der alliterierenden Dichtung beliebte 
Personifikation der Waffe: I, 19, 10 mit bizenten suerton. 
IV, 13, 43 thaz suert ni wärt in worolti so harto lnzenti\ vgl. 
Jul. 603 äswebban purh sweordbite. Hei. 4882. 4903 thes billes 

4* 
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biti (s. Weinhold a. a. O. 24). Zu einer Personifikation wird 
auch das biblische Bild von der Axt, die an die Wurzel gesetzt 
ist, erweitert: I, 23, 54. 58. Auch sonst begegnet die Personi- 
fikation lebloser Dinge häufig bei O. Die Sonne wird IV, 33, 
1 — 14 als persönliches Wesen mit den Empfindungen eines solchen 
vorgestellt : entsetzt und erzürnt über die Freveltat der Menschen, 
und um den, der sie geschaffen, nicht am Kreuze hängen sehen 
zu müfsen , verbirgt sie ihr Antlitz vor der Welt. *) Auch dem 
Sterne , der den Magiern erscheint , wird Leben verliehen, wenn 
von ihm gesagt wird: I, 17, 57 Zeit er sie thö scöno, thär was 
thaz kind fröno, mit sineru ferti was er iz zeigonti. Neigung zur 
Personifikation verraten ferner die Ausdrücke: sunnun päd, ster- 
rdno sträza, wega wolkbno I, 5, 5. sunntin fart 17, 9. bt thes 
sterren fart 45. Der Mond rihtit die Nacht (II, 1, 13). Per- 
sonifikation der Nacht: III, 20, 15 unz ther dag scinit joh naht 
inan ni rinit, noh man ni thuliit unmaht thera finsterün naht 
(Quelle: donec dies est)\ der Erde: V, 4, 23 sih scutita iogiiicho 
thiu erda kraftticho, joh si sliumo thär irgab thaz drcso, thär in 
iru tag] des Windes: III, 8, 13 ther wint thaz seif fuar jagonti, 
thie undon bliuenti. Lateinisches qui aperuit oculos tuos wird über- 
setzt mit: ther thaz Höht thir heim giholota III, 20, 72. Öfters 
begegnet die Personifikation des Todes, gewöhnlich schon durch 
das Fehlen des Artikels als solche gekennzeichnet: der Tod be- 
schleicht (bisuiehit) den Menschen (V, 23, 260), ängstigt ihn, indem 
er ihn anpackt (III, 24, 14. 15), bringt ihn zu Fall (III, 18, 34), 
führt ihn hinweg (I, 21, 1). Der Kampf Christi mit dem Tode 
gibt, ähnlich wie sein Kampf mit dem Teufel (s. I, 5, 51—58. 
IV, 12, 62—64. V, 2, 13 — 16. 16, 2 — 4) O. Gelegenheit, den 
Helden seiner Dichtung als tatenkräftig und siegreich hinzustellen : 
der Tod wird als Beherrscher eines eigenen Reiches gedacht; 
dort dringt Christus ein, kämpft mit ihm, bezwingt ihn (ubar- 
winnan, ubarwintan, zistozan), sodafs er ferner nicht mehr kämpfen 
noch sich aufrichten wird, und erringt so sigi kraftliche (in tode 
sigu neman IV, 3, 23. V, 17, 15); all sein Eigentum, das ihm 



1) In der christlichen Kunst werden in Darstellungen der Kreuzigung 
Sonne und Mond bisweilen durch Engel und Genien personifiziert, s. Otte, 
Handbuch der kirchlichen Kunst - Archäologie I, 540; vgl. auch Spec. eccl. 
S. 61. 69. Alex. 3379. 
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geraubt worden, gewinnt er zurück und führt es in sein eigenes 
Reich (II, n, 50. 53. V, 4, 49—57)1). 

Auch abstrakten Begriffen wird Leben verliehen: I, 26, 4 
sid wachita allen mannon thiu sälida in then undon (vgl. die von 
Grimm RA 5, Myth. 822 angefahrten Ausdrücke »wachender 
Schade, wachendes Unglück' in Rechtsdenkmälern und die aus 
mhd. Dichtungen citierten Stellen). II, 7, 10 sär in thö gisageta 
thia sälida, in thär gaganta. II, 24, 37 ther scado fliehe in gähe, 
joh thiz sih uns io nähe. Lateinisches esurire, sitire wird wieder- 
gegeben mit: ruarta nan thö hungar II, 4, 4. nub avur nan 
t hur st githuinge 11, 38. thurst then mir ni thuingit 41. Die 
Demut wird apostrophiert: I, 5, 67 wolaga otmuati, sd guat bistu 
io in ndti; thü wäri in ira worte zi follemo antwurte; das elilenti: 
18, 25 wolaga elilenti, harto bistu herti , thü bist harto filu suär, 
thaz sagin ih thir in alawär. 

Der Vergleich der menschlichen Schönheit mit den Gestirnen 
begegnet schon in der altgermanischen Epik. O. hat den Ver- 
gleich mit der Sonne und mit den Sternen. Durch die Quelle 
angeregt ist : V, 4, 31 gisiuni sin was, wunna ! so scdnaz io, so 
sunna (erat aspectus ejus sicut julgur); aus O.s Quellen bisher 
nicht belegt ist die Metapher: IV, 35, 43 thö giang uns üf, 
wunna! thiu iwinigu sunna. 9, 23 thär saz, mihil wunna ! thiu 
hviniga sunna, ni fon imo ouh ferron einlif dagasterron. 

An die ,kenningar' der angelsächsischen und altnordischen 
Poesie wird man erinnert, wenn der Körper als das Kleid der 
Seele {seldno gifang) bezeichnet wird, das man im Tode abwirft 
( IV > 5, 43 ; vgl. das ags. sawelhüs), die Erde als das dal zaharo 
(V, 23, 103), oder wenn Moses V, 8, 36 der wizodspentäri heifst. 

Für eine Reihe von Vergleichen und Bildern fand O. den Anhalt 
in den Kommentaren, in der lateinischen geistlichen Lyrik, auch 
wohl in dem traditionellen Vorstellungskreise der Predigt. Doch ent- 
behrt die Ausführung nicht einer gewissen Selbständigkeit. Christus 
wird mit einem Brunnen verglichen: III, 14, 81 want er ist selbo 
umnno joh alles guates bruimo; allaz guat zi wäre so floz fon imo 
thäre; mit einer Blume: I, 16, 23 thaz kind wuahs untar mannon, 
so lilia untar thornon; so bluama thär in crüte, so scono theh zi 



») Mit V, 4, $1 thär natu er sin giroubi. 56 /// liaz tviht er thär thes 
sines vgl. Dkm. XXXI, 17, 10 der zcvuorte im sin geroube. 4 duo nam er 
dä daz sin was. 
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guate (Cant. cant. 2, 3 sicut lilium inter spinas) 1 ). Auch für 
Maria begegnet der Vergleich mit einer Blume, veranlasst durch 
die bekannte Jesaiasstelle von der Wurzel Jesse: I, 3, 27 thie 
{edilthegand) wärun wurzdun thera sä/igun bluomun. Sonst be- 
nutzt O. das Pflanzenleben noch zum Vergleich für die Schil- 
derung der paradiesischen Freuden: V, 23, 166 sie für dir thär 
ninuelkent then , hiar io wola thenkent; thie frumä then thär 
blüent, thie sih zi ihiu hiar miient. Die in der späteren geist- 
lichen Poesie eine hervorragende Rolle spielende Vorstellung von 
einer Brautschaft zwischen Christus und der Kirche findet sich 
bei O. in der allegorischen Deutung der Hochzeit zu Cana: 
II> 9> 7 firnemei sär in rihtt, thaz krist ther brütigamo si, joh shie 
in /ante zi theru brüti ginante, thier in himilka?naru irfullit io mit 
gamanu (Beda und Alcuin : in domo harum nußtiarum, quae Christi 
et ecclesiae sacramenta figurareni). Auf die Vorstellung des 
Menschen von seiner Sündhaftigkeit sucht der Vergleich der 
Sünde mit einer schwärenden, eiterigen Krankheit, von der nur 
Christus heilen kann, zu wirken: II, 17,3 thaz sie mit then wun- 
tön nirfülin in then suntdn , noh mit themo meine ni werden zi äz 
eine (durch Hrabans Kommentar veranlasst). 24, 21 gireino uns 
thia githanka mit ginädSno ginuhti fon suntöno suhti (Hraban : pec- 
catis languidum genus humanuni). III, 1, 15 er mih hiar gireine 
fon eitere joh fon wuntbti : fon minen suären suntdn. Mit dem 
Kommentar wird der Grund der körperlichen Krankheit in der 
geistigen erblickt: III, 5, 2 quement ummahti fon suntöno suhti. 
Auch vom Pfuhl der Sünde, von den suntöno sunftin wird ge- 
sprochen (V, 23, 110); fon then stankon mih nim III, 1, 19. 
Als Last wird die Sünde gefasst im Anschluss an die Deutung 
des Esels auf das Menschengeschlecht : IV, 5 , 11 wir wärun io 
firlorane joh suntöno biladane, druagun bi unsen wirdtn thero um- 
mezlicha burdin. Eine Personifikation der Sünde ligt vor: 
H# 3 t 53 nu * druhttn kr ist gidoufit, thiu sunta in uns bisoußt; 
thaz unsih io sankta, er al iz thär irdrangta; oder wenn es von 
Christus heifst: II, 15, 11 thio suntä ouh thana fluhta. 

Eine Tiefe der Empfindung und eine Gefühlswelt, die wir 
für das 9. Jahrhundert noch nicht vorauszusetzen pflegen, ent- 

t) Piper vergleicht Erec 336 ff., Erdmann, Dkm. XXXIX, 4, 6. Wie 
in der letzten Stelle, so ist auch Spec. eccl. 107 der Vergleich auf Maria an- 
gewandt : alse diu lilie und diu rose üz den dornen bluot, samt wart diu unser 
rose, sancta Maria von den Juden geborn. 
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hüllen einige ausgeführte Vergleiche, die man wohl ganz als O.s 
Eigentum ansehen darf. Es ist einmal die Verdeutlichung der 
Huld Gottes durch die unerschöpfliche Liebe der Eltern zu ihrem 
Kinde (III, i, 31 — 44). Das sind ferner die beiden merkwür- ? 
digen Stellen V, n, 29 — 32 und 23, 35 — 43, in welchen Em- 1 
pfindungen, wie sie später der Minnesang aussprach, bereits an- 
klingen. Die irdische Liebe blickt hier dem weitabgewandten 
Mönch über die Schultern 1 ). 

Auf sentimental lyrische Regungen in der Empfindungsweise 
des Otfridischen Zeitalters deuten auch die Wendungen, in 
welchen dem Herzen ein selbständiges Leben verliehen wird 2 ); 
allerdings bot öfters der biblische Text die direkte Veranlassung: 
das Herz trauert (riuzit) III, 1, 18. IV, 15, 3 {iion turbetur cor 
vestrum); es seufzt V, 23, 40; es ist froh V, n, 28; es brennt 
im Menschen V, 10, 29 {cor nostrum ardens erat); es erholt 
sich {biquimit) I, 22, 41; es glaubt V, 6, 30. 23, 211, glaubt 
nicht V, 9, 44 {tardi cor de ad credendum); es ist verhärtet 
V, 16, 13 {duritiam cordis); von dem steinernen Herzen der 
Juden (Erdmann erinnert an das cor lapideum im Ezechiel; vgl. 
III, 18, 67) wird gesprochen: wenn es sich überwunden gibt {sih 
rümit) , beginnit thanne suizzen, mit zahirin sih nezen; biginnit 
thanne weichen, mit r/wu sih irbleichen V, 6, 33 ff. Den Ärger 
des Missgünstigen verursacht ubil herza V, 25, 57, die Schlech- 
tigkeit der Menschen thaz herza fravili II, 12, 90. Das Herz 
hat eigene Augen : mit thes herzen ougon sollen wir Christus fort- 
während schauen III, 21, 36. 3 ) Statt ,ich, du* sagen die Per- 
sonen ,mein Herz, dein Herz': IV, 12, 20 jä iz herza min ni 
ruarit, noh sulih balo fuarit. V, 15, 28 ist thaz herza thinaz mir 
u'ärftcho holdaz. Maria Magdalena nennt Christus thaz min liaba 



l ) In dieser Beziehung ist auch die Rede der Maria Magdalena V, 7, 
21 — 42 (namentlich 35—38) interessant. 

a ) Über das Herz im Minnesang s. Burdach a. a. O. 26. 

3) Vgl. in den ,Sermones 4 des heiligen Bonifacius VI (ed. Giles II, 77): 
übt tenebras sine luce patientur oculi eorum, qui hic liteernam Domini, id est 
sanctum evange/ium viderc oculis cordis noluerunt. Alfr. Metr. XX, 257 
and fionne mid openum eägum moten modes üres pttrh pinra nittgna sped 
thtte/m gesiön ealra gada. XXI, 25 ac hi sivxdor get monna ghwelces modes 
eägan äblendad on breast um , ponne hi hi beorhtran gedon. Über die Augen 
des Herzens in der geistlichen Poesie und im Minnesang s. Bock, Wolframs 
v. E. Bilder und Wörter für Freude und Leid, QF. XXXIII, 35; Burdach 
a. a. O. 145 f. 
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herza V, 7, 30, vgl. thia liabün sela sina II, 9, 48. min einega 
sSla I, 22, 52. sina liaba houbit II, 6, 52. Man ver- 

gleiche femer noch die Wendungen : zi herzen er nw klebeta 
II, 9, 37. in Zierzen kleibi siu {thiu wort) nü sär V, 15, 38. in 
herzen harto thir gibint, wio filu egislih siu {thiu wort) sint 21, 2. 
thaz seltsäni zi herzen imo quämi II, 12, 4. Auch Wendungen 
mit muat sind hierher zu ziehen: thaz muat heimort {zi wege) 
bringan IV, 18, 36. III, 18, 58. er hu ab in üf tho thaz muat 
zi thes gotnisses guati 59. er Mrt in frammort thaz muat 
22, 36. kert er mo alleswio thaz muat IV, 15, 30. min muat 
duat mih uns II, 14, 55. giheizit mir thaz minaz muat III, 20, 74. 
nintheizit mir iz muat min 149. 

Der Zorn wird unter dem Bilde eines heifs auflodernden 
Feuers 1 ) aufgefasst: inbran er sär zi noii in mihi/ heizmuati 
I, 20, 2, vgl. IV, 19, 57. inbrustun sie zi nöti thB sär in heiz- 
muati III, 20, 129. ingegin imo inbran thaz muat IV, 23, 16. Von 
anderen heftigen Erregungen des Gemüts wird heiz gesagt: 
IV, 21, 25 imo was iz heizaz. V, 8, 32. 44 in muate läz thir 
iz heiz. 9, 18 thaz thir in muate thaz nist heiz. II, 19, 25 
ob iu thio minnä sint nü heiz zi . . IV, 13, 40 tho sprah er 
worton heizen. 23, 18 riafun filu heizo. 34, 15 irquam es filu 
heizo. Dem heifs aufsteigenden Zorn tritt die Abkühlung gegen- 
über: die Juden wollen Christus steinigen, thaz sie gikualtin in 
thaz muat III, 18, 67; Pilatus ruft ihnen zu: nü läzet kuelen iu 
thaz muat IV, 23, 14. 



VIII. Verarbeitung des biblischen Stoffes. 

Kelle und Erdmann haben bereits hervorgehoben, wie O. 
bemüht gewesen ist, den evangelischen Stoff selbständig zu er- 
fassen und seinen Lesern oder Hörern nahe zu bringen. Im 
Folgenden soll noch auf einiges Weitere aufmerksam gemacht werden. 

Der knappen Fassung des biblischen Textes gegenüber 
mufste ihm oft an breiterer Darlegung des Gemütszustandes seiner 

1) In der ags. Dichtung die Vorstellung vom Zorn als einem siedend 
aufwallenden Wasser: s. Weinhold a. a. O. 29; dazu noch: Andr. 1710 p<cr 
manegitm wccs hat <ct heortan hyge iveallende. Von Beowulf heifst es (190) : 
er ,sott' seinen Kummer. 
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Personen und ihrer Handlungsweise gelegen sein. Entweder ist 
es der Dichter selbst, der motiviert und ausführt, oder er läfst 
seine Personen das tun. 

Den ersten Fall illustrieren folgende Stellen: I, 8, n — 18 
(eingehende Darlegung der sich kreuzenden Erwägungen Josephs, 
als er Maria ihrer Schwangerschaft wegen verlassen will); 27, 1—8 
(die durch eindringliche Predigt des Johannes hervorgerufene Mei- 
nung der Leute wird dargelegt und motiviert); II, 4, 5 — 8 
breite Schilderung der Stimmung und der Erwägungen des Teufels, 
der Christus versuchen will); IV, 35, 23 — 30 Erwägungen der 
Frauen bei der Grablegung). Kürzere Motivierung der Hand- 
lungsweise findet z. B. statt: I, 19, 14 — 16. III, 20, 166 — 168. 
Häufig ist die eingehendere Darlegung von Stimmungen und 
Motiven nur Schein und im Grunde nichts als variierende Er- 
weiterung der Worte der Quelle, vgl. z. B. III, 15, 47 — 52. 
Sehr oft hat sich O. durch die Kommentare bestimmen lassen, 
z. B.: I, 8, 3—6. 9, 27 f. III, 17, 27 — 34. 47 -50- IV > 12» 21 

V, 7, 53 f- 11, 35-42. 

Nicht immer macht der Dichter den Interpreten. Sehr oft 
müssen seine Personen ihre Stimmungen, Worte und Handlungen 
selbst darlegen und motivieren. So gewinnt O. auch für die in 
der Quelle zumeist dramatisch knapp gehaltenen Reden die Breite 
und das behagliche sich Ergehen des Epos. Vieles läuft aller- 
dings auch hier auf blofse Variation zum Zwecke der Vers- und 
Strophenfüllung hinaus. 

Wo die Quelle die Prämissen nicht ausspricht oder die Kon- 
sequenz nicht zieht, läfst O. seine Personen den Schlufs voll- 
ständig ausführen. Bei Matthäus erwidert Christus dem Teufel: 
scriptum est : non temptabis dominum ; bei 0. schliefst sich daran 
die Erwägung: ,ich kann es meiden, kann niedersteigen; wes- 
halb also den Herrn versuchen und niederspringen?' (II, 4» 75 ff)- 
Ebenso führt Petrus (IV, n, 21 ff.) den Schlufs vollständig aus: 
tu mihi iavas pedes? hat die Quelle; ,nun bin ich aber Knecht, 
du Herr, folglich darfst du es nicht', fügt 0. hinzu. In der 
Quelle fragen die Jünger Christus, der ihnen das Passahlamm zu 
bereiten befiehlt: übt vis paremusr\ O. läfst sie motivieren 
(IV, 9, 7): wir ni eigun sär, theist es meist, hüses wi/tt, so t/tü 
weist, »o/t wiht selidono, thaz wir iz gimachön scono. Ähnlich werden 
die in der Quelle fehlenden Glieder ergänzt: III, 10, 21 f. 16, 47 f. 
2 3> 53 f - 25, 19 f. IV, 21, 11 ff. (unter Kommentar-Benutzung). 
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Oft sucht O. der Rede ein charakteristisches Gepräge zu ver- 
leihen. Ich füge den von Erdmann (in seiner Ausgabe S. LIX) 
angeführten Stellen noch einige hinzu: I, 9, 21 ist der paren- 
thetische Zusatz und das Ausspinnen des nemo est gut zu nist, 
ther gihogeti, thaz bezeichnend für den Eifer der Verwandten, die 
der Mutter die Untunlichkeit recht plausibel machen wollen. 
Die Töne innigster Mutterliebe werden in den Worten Marias an 
ihr wiedergefundenes Kind laut (I, 22, 43 — 52): die Quelle hat 
nur : fili, quid fecisti nobis sie ? ecce pater tuus et ego dolentes quaere- 
bamus te\ das wird zu 10 Versen erweitert: an die Stelle des fili 
treten die kosenden Anreden manno liobdsta, min sun guater, min 
einega sela\ der Vater tritt ganz zurück 1 ), nur in dem wir (51) 
blickt er durch, sonst spricht allein die Mutter ; sie malt sich aus, 
wie der Sohn ihr unter der Hand entschlüpft und zurückgeblieben 
sei , sie schildert das plötzliche Vermissen, den jähen Schreck, sie 
fügt mit rührender Entschuldigung hinzu : t/m bist einego min ; mit 
was mag ih quedan mera? bricht sie ab. Den Verwandten des 
Malchus, der den Petrus wiedererkennt, läfst O. statt der blofsen 
Frage: nonne ego te vidi in horto cum Mo? sich die Situation im 

') Auch sonst ist das der Fall : in dem Kapitel über die Vorfahren 
Christi (I, 3) wird Joseph gar nicht erwähnt (vgl. Matth. I, 16), nur von 
Marias Ahnen ist die Rede; dem entsprechend heifst es gegenüber dem latei- 
nischen eo quod esset de domo el j'amilia David bei Ü. (I, Ii, 27): ivant 
ira anon wärun thanana; I, 15, 11 wird Maria allein genannt gegenüber 
dem parentes der Quelle. Für die Auffassung des Joseph ist weiter bemer- 
kenswert, das O. Alles, was im biblischen Texte auf das eheliche Verhältnis 
zwischen Maria und Joseph deutet, entweder fortlässt oder verschleiert (nur 
I, 8, I heifst es wie beiläufig: ther man, theih noh ni sageta, ther thaz wib 
mahalta): die Erwähnung der Verlobung in der Verkündigungsscene (I, 5) 
unterbleibt; die Worte des Engels: noli timere aeeipere A/ariam conjugem tuam 
werden wiedergegeben mit: thes ni thähti , ni er sih im nähti, joh tharazua 
ouh hogUi, mit thionostu im fagoti (I, 8, 21); die Worte der Quelle: aeeepit 
conjugem suam , et non cognoscebat , donec peperit filitim suum primogenitum 
fehlen (ebenso das primogenitus I, 11, 31); dem entsprechend wird das latei- 
nische Jratres III, 15, 15 mit sibbon {mäga) übersetzt (s. Erdmanns Anm.); 
an die Stelle des lateinischen cum Maria desponsaia sua uxore praegnante 
tritt I, II, 26: zi theru steti fuart er thia druhttnes muater; das lateinische 
pater wird 1, 15, 23 umschrieben mit: ther thär xuas in warn, thes kindes 
fater wärt'. Nicht als Gatte , sondern als getreuer Dienstmann , Führer und 
Beschützer Marias und des Christuskindes erscheint Joseph bei O. ; ein Zug 
ritterlicher Galanterie ist ihm eigen, der wiederum das Otfridische Zeitalter an 
die spätere Anschauungsweise heranrückt (vgl. Kapitel I, 8, ferner I, 13, 11 f. 
19, 1 f. 13 ff.). Zugleich kündet sieh in allem dem der beginnende Marien- 
kultus an. 
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Garten Gethsemane rückschauend ausmalen und mit der Drohung 
schliefsen: ni scaltu queman widorort (IV, 18, 23 — 26). Charak- 
teristisch gestaltet und mit verlebendigenden Zusätzen ausgestattet 
sind auch die Reden der Juden: IV, 24, 5 — 10 energische 
Drohung, kurze Begründung ihres Verfahrens, drohende Frage, 
Gestikulation durch die sus (6. 8) 1 ) angedeutet; 15 f. bemerkens- 
wert durch den motivierenden Zusatz: sin gisiuni ist uns in wär 
zi sehanne urgilo suär\ 30, 9 — 18. 25 — 34 die Variation den 
Hohn der Rede verschärfend, lebhafte Gestikulation und schaden- 
frohe Vergegenwärtigung der Ohnmacht des gekreuzigten Christus : 
senu hanget er thär , nah ni mag ni ivedar sär thes huses wiht 
bithihan noh hera nidarsttgan 2 ). Ein realistisches Gepräge erhält 
die Rede des Schächers (IV, 31, 7 ff.) durch das Schimpfwort 
am Anfang, die bildlichen Wendungen in Vers 9. 10, den Rück- 
blick auf ein Furcht nicht kennendes Räuberleben. Zu treffendem 
Ausdruck gelangt V, 9, 17 — 20. 23 — 38 die Erregtheit der beiden 
Jünger, die noch ganz in der Erinnerung an das Geschehene leben 
und nicht begreifen, wie Jemandem das sie bewegende Leid un- 
bekannt sein kann: in dem Zusatz thaz thir in muate thaz nist 
heiz, thaz ellu thisu worolt weiz , in den Ausrufen und den ab- 
irrenden oder antieipirenden Pharenthesen , von denen die eine 
(25 — 28) einen Relativsatz des lateinischen Textes wiedergibt, in 
der erneuerten Frage mit dem viersilbigen Auftakt (23), in dem 
Anakoluth (37 f.). Nicht selten wird die Variation in der Rede 
wirkungsvoll verwandt: eindringliche Feierlichkeit ruft sie I, 4, 
59 — 70 hervor; II, 7, 27 — 32 (= invenimus messiam) gibt sie 
die Stimmung des Andreas wieder, der, noch ganz erfüllt von 
dem Eindruck der Persönlichkeit Christi, den Bruder für dessen 
Jüngerschaft gewinnen will (vgl. III, 13, 13 — 18. 15, 17 — 22. 
25, 23 — 28). Öfters scheint die Variation ein Durch- oder Nach- 
einander mehrerer Sprechenden veranschaulichen zu sollen, vgl. 

1) In die Rede wird öfters ein sus oder so in dieser Weise eingefügt: 
II, 14, 45. III, 14, 91. 93. IV, 7, 4. 21, 6. 16. 20. 21. V, 9, 28; vgl. 
auch: sulih unthurf ist es mir! II, 4, 78. In der Erzählung steht ein solches 
sus: III, 10, 1. 14, 62. IV, 23, 6. H. 157. 

3) Ist O. bemüht, das Verfahren der Juden durchaus zu brandmarken, 
so sucht er den Pilatus (anders als der Heliandichter, dem er der Feind 
Christi, der wredhugdig, gramhttgdig, slidmodig Mann ist, den die Strafe 
für sein Verbrechen ereilen wird) zu heben : an die Stelle des ecce homo! 
tritt eine Rede (IV, 23, 9—14), in welcher er durch Erregung des Mitleids 
Christus zu retten sucht. 
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I, 9, 12 — 14. IV, 20, 17 — 20. V, 10, 5 — 8. Oft aber wird die 
wirkungsvolle Knappheit der Quelle durch das variierende Ausspinnen 
zerstört: vgl. III, 8, 41 druhtin, hilf mir, theih thuruh queme tharazi 
thir, theih hiar nu ni firwerde, firloran ouh ni werde mit dem latei- 
nischen domine, adjuva me!\ III, 20, 73 er ist gotes holdo, thes zihuh 
inan baldo , giheizit mir thaz minaz muat , ihaz er ist forasago 
guat mit quia propheta est\ IV, 4, 61 wer ist therer man, ther un 
sih dritit hiar so fr am, mit heri uns sus hiar engit joh üzar ther 
bürg thringit? mit quis est hier; IV, 16, 39 ih bin iz selbo, thaz 
ist wär ; zi guatu ir min ni ruaehet, thoh bin ih, then ir suachet 
mit ego sum. 

Besonders gern verweilt O. auf der Darstellung von Affekten, 
namentlich des Schmerzes und der Angst. Öfters sucht er die 
seelische Stimmung zu lebhaftem, sinnlich anschaulichem Aus- 
druck gelangen zu lassen. Christus läfst er realistisch die Wir- 
kung der Angst ausmalen, die bewirkt, thaz ir swintet innan bein 
(IV, 26, 41, vgl. 48); nach Beda fügt er das innan er da sliafan 
hinzu. Das schon von der Quelle gebotene Zerschlagen {slagan, 
blhvari) der Brüste bringt er auch da an, wo es dort fehlt, vgl. 
I, 22, 25. IV, 26, 9. 34, 21. V, 6, 42; Darbieten der Brüste 
und Zerraufen des Haars 1 ) I, 20, 11. Typisch erscheint bei der- 
artigen Schilderungen das Verbum ruaren in Wendungen wie: 
ruartun thio iru brusti tho manago angusti I, 22, 24. theso selbun 
quisti thio ruartun iro brusti IV, 32, 2. ruarta sia thia smerza 
innan ira herza I, 22, 30. weinonnes smerza so ruarta mo thaz 
herza IV, 18, 40. ruarit thanne smerza thaz steinina herza 
IV, 18, 40. thaz steinina herza ruarta tho ihiu smerza; ruarta 
tho t/iiz selba leid III, 18, 67. thaz sHa joh thaz herza ruarit 
su/ih smerza IV, 26, 42. ruarta mih ouh thes thiu mir in min 
herza thaz ser I, 22, 47. in herzen ruarta siu tho thär thaz 
goriglieha jämarlV, 26, 8. in muat iz, wän ih, ruarti thie selbun 
burgliuti IV, 4, 60; vgl. noch IV, 32, 4. V, 7, 25. 14, 12. 
III, 24, 70. V, 25, 57. 59. III, 8, 38. 9. 24, 12. V, 11, 31. 

Ii, 13, 35- 

Die Vorgänge der evangelischen Erzählung anzuschauen und 
sich zu verlebendigen, ist O. durchaus bemüht gewesen. An die 



j) Parodierung dieses bald stehend werdenden Zuges in dem lateinischen 
Spielmannsgedicht .HerigeV : Dkm. XXIV, 10, I illud videntes cunctae soro- 
res crines scindtbant, pecttis tundebant, flentes insontem asinae mortem. 
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Stelle der Ruhe läfst er Bewegung, Handlung treten. Das zeigt 
sich schon in kleinen Zügen : lux sum, sagt Christus bei Johannes ; 
bin ih Höht beranti, bei O. (III, 20, 21). In der Quelle finden 
die Hirten das Kind in der Krippe ligend, bei O. setzt die 
Mutter es gerade in ihren Schofs (I, 13, 10); dort finden die 
Eltern Christus unter den Schriftgelehrten im Tempel sitzend, 
hier sehen wir ihn vorher hineingehen (I, 22, 33); dort findet 
Andreas seinen Bruder, hier eilt er zu ihm (II, 7, 25). Das 
lateinische unus militum lancea latus ejus aperuit wird wieder- 
gegeben mit ein thero knehto thiz gisak joh zi ferahe er nan stak, 
mit speru er tharzua gutta, indeta mo thia sita (IV, 33, 27). Oft, 
während der lateinische Text blofs das Resultat der Bewegung 
angibt , erwähnt O. auch ihre Anfänge : einem vener unt läfst er 
ein irhuabun sih vorausgehen I, 13, 8. V, 4, 9; tulerunt illum 
in Jerusalem übersetzt er mit : sin fuarun fon theru bürg uz zi 
themo druhtines Aus, t/ies gibotes siu githähtun, thaz kind ouh thara 
brähtun. Die in der Quelle nur in ihrem wesentlichsten Moment 
angedeutete Handlung wird von O. detailliert und in einzelne 
Momente zerlegt: I, 9, 23 gistuatun sie tho seowon in then fater 
stummon, si wärun bouhnenti (innuebant patri). III, 24, 81 nemet 
thana sär then stein joh sliumo duet inan in ein ; intheket mir thaz 
ketti, thes mtnes friunies belli (tollite lapidem). I, 22, 19 so siu 
tho heim quämun, sih umbibisähun : sär io thes sinthes so mistun 
siu thes kindes. sie suahtun unter kundon joh untar gatilingon, ni 
funtun sie nan wergin thär, sie ni brähtun nan sär (venerunt iler 
diei et requirebant eum inter cognatos et notos; et non invenientes . . ). 
Gern läfst O. seine Personen sich eine Situation oder eine Reihe 
von Handlungen rück- oder vorwärts schauend ausmalen. Chri- 
stus, der die Aufforderung des Teufels, sich von der Tempelzinne 
zu ihm herabzulassen, zurückweist, stellt sich doch die Eventualis 
tät vor: thaz ih mih hiar irreke inti hina nidarscrikke , joh fare 
in lüfte thara zi thir (II, 4, 79), und beim Anblick des schnitt- 
reifen Getreides denkt er schon an die in die Scheuern einfah- 
renden Bauern (II, 14, 105). Elisabeth sieht sich schon mit dem 
Kinde im Arm (I, 4, 86). Die Samariterin stellt sich Christus 
nicht blofs schöpfend, sondern vorher zum Brunnen niederlangend 
(thü herzua gilepphes) vor (II, 14, 28). Philippus, der die Mög- 
lichkeit, für Fünftausend genügend Speise zu beschaffen, verneint, 
denkt sich doch die Situation : wie die Menge sich zum Essen 
niedersetzt und wie sie then mund zi thiu irrechent (III, 6, 21). 
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Die über Christi Predigt verwunderten Juden fragen in der Quelle : 
quomodo hic Hieras scitr; O. motiviert weiter, indem er zwei 
Situationen denkt, deren Wirklichkeit negiert wird: ni sähun sie 
nan sizen untar scualärin, noh kliban themo manne, ther se inan 
lerti wanne (III, 16, 9). Schön läfst er den Blindgeborenen die 
früheren Tage des Leides sich zurückrufen, wie er, ein blinder 
Bettler, der niemals die Sonne geschaut, dagesessen, wie er mit 
dem Stabe sich fortgetastet und an den Türen seine Armut 
klagend um Brot gebettelt und wie er traurig und verhöhnt sein 
Leben zu verbringen gewähnt (III, 20, 37 ff. 115 f. 147). 

Schon Erdmann (a. a. O. S. LVIII) hat auf O.s Schilderungen 
fortschreitender Handlung aufmerksam gemacht. In dieser Be- 
ziehung ist noch besonders charakteristisch IV, 16, 11 ff., die 
Schilderung der Vorbereitungen zum Überfall Christi: das An- 
sammeln der Menge, ihre Armierung, ihr Heranrücken ; die Verse 
haben einen ironisch - humoristischen Anflug; bezeichnend ist 
namentlich das Prahlen der mit Waffen aller Art ausgerüsteten 
Schar , thaz man nan gifiangi, mit niawihtu er ningiangi und thaz 
sies gidätin enti. Als ein in eine Reihe von Handlungen aufge- 
löstes Bild stellt sich auch die Kreuzigung dar, die in der Quelle 
mit den Worten ibi crucifixerunt eum abgemacht wird: sie heben 
Christus empor, nageln ihn an den Füfseh und Hand für Hand 
an, so fest sie können, und richten ihn so am Kreuze auf 
(IV, 27, 7 — 9. 17 f.). Einen ganz realistischen Eindruck macht 
es, wenn O. sich Adam vorstellt, wie er den Apfel nimmt, ihn 
in den Mund schiebt, kaut, verschlingt, und daran noch die 
Erwägung knüpft, dass, wenn er ihn wieder ausgespieen und das 
übriggebliebene Stück am Baume befestigt hätte, die Menschheit 
nicht so tief ins Verderben gestürzt worden wäre (II, 6, 23 ff.) 1 ). 

1) Wo geschlechtliche Verhältnifse berührt werden, zeigt O. meist eine 
gewisse Decenz. Wendungen seiner Quelle wie : concepit in utero, inventa est 
in utero Habens , priusquam in utero coneiperetur gibt er wieder mit: nust 
siu giburdinot thes kindes I, 5, 61. er sa hafta gisah 8, 2. er si ti 
theru giburti thes kindes haft wurti 14, 6. In dem Marienliede (1, 1 1 , 39 ff.) 
sind wohl die ubera, quae suxisti übersetzt, aber beatus venter, qui te portavit 
fehlt; exultavit in utero wird mit spilota in theru muater (I, 6, 4), in/ans 
in utero meo mit thaz min kind innan mir (12) wiedergegeben. An andern 
Stellen freilich ist das lateinische venter durch rev übersetzt: I, 4, 36. 6, 8. 
IV, 26, 28. Auch das Wunder der jungfräulichen Empfängnis wird V, 12, 
19 ff. mit deutlichen Worten erörtert, und an Stelle des verschleiernden quo- 
modo fut istud, quoniam virum non cognosco ? läfst O. Maria offen reden: 
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Ein lebendig bewegtes Bild ist die Schilderung des bethlehemi- 
tischen Kindermordes (I, 20): wir sehen die weinenden, schreien- 
den Mütter, die die eigene Brust den Mördern darbieten und sich 
das Haar zerraufen, das Kind in der Wiege und im Schofse der 
Mutter und die Mörder, das Schwert in der Faust, es aus ihren 
Händen und von ihrer Brust reifsend und das wehrlose erstechend. 

Bisweilen malt O. Situationen, die die Quelle nur andeutet, 
aus. Zu dem non sum dignus , /// solvam ejus corrigiam calcea- 
menti des Johannes setzt Marcus procumbens hinzu ; O. kombiniert 
beides und gibt es variierend wieder, indem er zugleich das 
Participium in einen Satz auflöfst: I, 27, 57 mih ni thunkit, megi 
sin, theih scuahriomon sine zinbintanne birine ; oda ih gikneiue suazo 
fora sbien fuazon zi thiu> thaz ih inklenke thie riomon, thier 
gischrenke. Die claves regni cae lorum , die Christus dem Petrus 
verheifst, geben Anlass zu näherer Schilderung des Pförtneramtes : 
er soll des Einganges walten, den einen sollen die Türen ver- 
schlossen sein, den anderen soll er sie öffnen (III, 12, 37). 

Aus der knappen, sich ans Faktische haltenden Darstel- 
lung der Bibel ein scenisches Nacheinander zu schaffen, ist O. 
eifrig und nicht ohne Erfolg bemüht. Bisweilen fixiert er aber 
auch einen Moment der Ruhe in längerer Situationsmalerei, vgl. 
IV, 19, 1 — 4. V, 17, 37 — 40. 20, 61 — 64'). Auch das Idyll, 
das Genrebild weifs er zu malen. Ein Hauch gemütlicher deut- 
scher Häuslichkeit schwebt über der Schilderung der Abendmahl- 
zeit im Hause des Lazarus: IV, 2, 7 — 12 (= fecerunt coenam 
ibi; et Martha ministrabat). Charakteristisch ist die Hinzufügung 
des Trankes (n); derselbe wird auch I, 24, 8 der Speise, von 
der in der Quelle allein die Rede ist, beigesellt. Ganz den Ein- 



I, 5, 35 wanana ist iz , thaz ih es wirdig bin, thaz ih druhtine shtan sun 
souge? wio t/ieg iz io werdan wär , thaz ih werde suangar? mih io gomtnan 
nihein in min mtiat ni birein. Dagegen sind in der Darstellung der Reinigung 
der Maria die Ausdrücke suscepto semine, sine virilis susceptione seminis, omne 
masculinum adoperiens vulvam vermieden, vgl. I, 14, 11. 15. 21. Das Be- 
schneiden wird 1, 9, 7 f. nicht erwähnt, I, 14, 2 umschrieben; aber III, 16, 35 : 
gibot Moyses. ir ni mtdt't, nir iu kind besntdet y vgl. 41. 

') Über die Vierzeiligkeit derartiger Stellen und das Vorbild des Dip- 
tychons s. Olsens Aufsatz .Arator und Prudentius als Vorbilder Otfrids', 
HZ. XXIX, 35. Der hier behaupteten Einwirkung der bildenden und ma- 
lenden Kunst auf O. wäre für die geistliche Dichtung des Mittelalters über- 
haupt noch näher nachzugehen. 
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druck des Idyllischen macht auch die Schilderung der Maria in 
ihrer Sorge um das neugeborene Christuskind (I, n, 33 ff.). 



Die vorligende Arbeit hat, wie ich glaube, gezeigt, dafs O.s 
Evangelienbuch doch nicht so ganz ausserhalb des organischen 
Entwicklungsganges unserer Poesie steht, wie man das anzu- 
nehmen pflegt. Ein Zusammenhang zwischen seinem Stil und 
dem der altgermanischen Alliterationsdichtung ist unverkennbar. 
Sein Werk mufs als ein Denkmal des Überganges aus der Technik 
der alliterierenden Poesie in die der reimenden bezeichnet werden. 

Als neues Element gewinnt er dem poetischen Stil die Sub- 
jektivität des Dichters, die in der Alliterationsdichtung noch ganz 
zurücktritt. Schon erscheinen bei ihm für dieselbe eine Reihe 
von Formeln geprägt, die später weiterwirken. 

Wenn man O.s Anlehnung an die Quelle als überängstlich 
bezeichnet hat, so finde ich, wie auch Erdmann, dafs er mit 
künstlerischer Bewufstheit und nicht ohne bedeutende dichterische 
Freiheit über seinem Stoffe steht. Jedesfalls sind die Gestalten 
der evangelischen Geschichte wirklich von ihm angeschaut worden. 
Das zeigt die Art, wie er z. B. Joseph und Maria schildert, wie 
er die Gruppen Christi und der Jünger einer-, der Juden anderer- 
seits kontrastiert. 

Schliefslich sei noch einmal hervorgehoben, wie in gewissen 
Zügen (Ceremoniell , Galanterie , Sentimentalität) sich eine An 
schauungsweise bekundet, die man sonst dem Otfridischen Zeit- 
alter noch nicht zuzuerkennen pflegt. 
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